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Die Maitrefſen-Wirtſchaft
der Fürſten.

Soll das deutſche Bolk die Koſten für die Ab
ſindung ehemaliger Fücrſtendirnen heute auch

noch übernehmen?
An den Plakatſäulen des Reichs prangt ſeit einigen Tagen die

Abbildung mehrerer Regenten des Hohenzollernhauſes, durch die
das darbende Volk auf die „Taten“ dieſer Männer aufmerkſam
gemacht werden ſoll. Wenigſtens iſt das aus der Unlerſchrift zu
entnehmen. Das Plakat iſt geradezu dürftig und zeigt die ganze
Verlegenheit der fürſtlichen Propagandiſten in bildlicher Dar-
ſtellung. Auf der Seite der Anhänger des Volksentſcheids läßt
man die Tatſachen wirken, reiht Feſtſtellung an Feſt-
ſtellung, während die Gegenſeite nur durch Redensarten Ein-
druck zu gewinnen ſucht oder aber in Hochſtaplermanier beſtrebt
iſt, das deutſche Volk zu blenden.

Dieſe Methoden ſind bisher auch in bezug auf die Mä-
treſſen wirtſchaft der Fürſten angewandt worden. Aber
längſt hat das Volk nicht genug von dieſem Skandal erfahren.
Es weiß, daß die Töchter der Gräfin Reichenbach Leſſo
witz, der berüchtigten heſſiſchen Staatsmätreſſe, inzwiſchen ihre
Jahresrenten forderung von 26800 Mark an
gemeldet haben. daß außer der montenegriniſchen Prinzeſſin
Jutta ſich die mecklenburgiſche Mätreſſe Comteſſa M a tz e
ma u natürlich mit lumpigen 6000 Mk. pro Jahr, die ihr das
Landgericht III in Berlin zugeſprochen hat, nicht abfinden laſſen
will und. volle Aufwertung verlangt. Aber es gibt noch eine ganze
Reihe anderer Fürſtenliebchen, die im Begriff ſtehen, „For de
rungen für beſondere Verdienſte“ zu erheben, ſo
bald der Volksentſcheid nicht angenommen werden ſollte. Tritt
dieſer Fall ein, dann wird das deutſche Volk gewaltig in die Taſche
greifen müſſen, denn die Zahl dieſer Fürſtenliebchen mit Kind
und Kindeskindern iſt Legion.

Fürſt und Fürſtenmätreſſe haben von jeher in Deutſchland zu
ſammengehört. Nur hat man von den einen mehr erfahren als
von den anderen. Auch jetzt könnten uns die Privatliebhabereien
der Potentaten und Potentätchen gleichgültig ſein, wenn dazu
nicht in früheren Zeiten die dem Volke geſtohlenen
Gelder benutzt worden wären. Jahrhundertelang haben die
Untertanen fronen und bluten müſſen, damit ſich die Praſſer auf
dem Thron ein Leben voller Luſt und Wonne ermöglichen konnten.

Vor allem die Fürſten aus dem Hauſe Wettin haben ſich an
Verſchwendung und Sitten loſigkeit geradezu Unglaubliches
geleiſtet. Einer der Vorfahren des jetzt in Sibyllenort lebenden
Auguſt von Sachſen der als Abfindung „nur“ 12 Millionen
beanſpruchte und zwar Auguſt II., hinterließ nicht weniger
als 364 Sprößlinge. Seine erſte Geliebte ein Freifräulein
v. Keſſel, erhielt von ihm für geleiſtete Liebesdienſte für
600 000 Taler Diamanten, ihre Nachfolgerin, die berühmte Gräfin
Aurora v. Königsmarck für den erſten Kuß ein Bufett
von Brillanten, Rubinen, Smaragden und Perlen,, für weitere
Gunſtbezeugniſſe Schlöſſer und Millionen an Bargeld auf Koſten
des Volkes. Eine Gräfin Lamberg verheiratete Auguſt der
Starke mit ſeinem Kammerherrn Grafen Eſterle unter der Be-
dingung daß ſie ſich beide nicht einander näherten, ſogegen ſich ihre
Wohnung in Auguſts polniſcher Reſidenz Warſchau dicht neben
der ſeinigen befand, die des gräflichen Scheingemahls jedoch
durch eine vermauerte Tür abgeſchloſſen wurde. Als Troſt
ſchenkte Auguſt ihr einen Schmuck im Werte von 40 000 Gulden,
und ihm nebſt der Oberhofmarſchallcharge ein Jahresgehalt von
29 000 Gulden. Warum auch nicht! Das Volk zahlte ja. Später
dankte dieſe Liebſte als „verbraucht“ mit einer Jahres-
penſion von 24 000 Gulden ab und als Nachfolgerin hatte eine
Frau Spiegel, deren Gatte Auguſt vom Kammerdiener zum
Oberſtleutnant avancieren ließ bei Liebesgeſchichten kam es
auf die Herkunft nicht an die Liebesſpielereien zu verrichten.
Auch ihre Nachkommenſchaft, die Grafen Rutowſky, beſteht
heüte noch. Sie wurde wiederum abgelöſt durch die Gräfin
Lubomirſka, die dank königlicher Vermittlung von dem
widerſtrebenden Gemahl durch päpſtliche Bulle geſchieden und zur
Reichsfürſtin von Pſchen gemacht wurde. Sie erhielt ferner 1704
die Herrſchaft Hoyerswerda mit 20 000 Talern Rente nebſt anderen
Gütern und heiratete endlich höchſt ſtandesgemäß den Prinzen
Ludwig von Württemberg.

Am teuerſten wurde den armen Sachſen die bekannte Gräfin
Coſel, Tochter eines Oberſten v. Brockdorf, die ſpäter den
ſächſiſchen Grafen Hoja heiratete. Ein Fürſt von Fürſtenberg
verkuppelte ſie für 1900 Dukaten an Auguſt, der ſie dem Ehemann
dann für 50 060 Taler im Jahre 1700 abkaufte. Sie erhielt ein
Jahresgehalt von 100000 Talern und den Grafen-
titel, das Schloß Pillnitz und eine Wohnung neben dem
königlichen Palais in Dresden, deren Möbel allein 200 000 Taler
wert waren. Jn den acht Jahren ihrer Liebestätigkeit hat ſie den
König die runde Summe von 24 Millionen Talern gekoſtet. Als
ſie ſpäter auf dem ihr von Auguſt feierlich gegebenen Ehe
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verſprechen beſtand, ließ dieſer Gemütsmenſch das läſtige Geſchöpf
in der Feſtung Stolpe verſchwinden, die ſie lebend nicht mehr
verlaſſen hat. ß

Viele andere folgten. Bekannt iſt unter ihnen eine
Gräfin Dönhoff, die ſpäter den Fürſten Lubomirſka
heiratete, deſſen Familie noch heute in Preußen blüht und natür-
lich aus Dankesgefihl gegenüber den angeſtammten Herrſcher-
häuſern eifrige Agitation gegen die entſchädigungsloſe Enteignung
treibt. Berühmt iſt endlich noch Auguſts letzte Mätreſſe, die ſchöne

Gräfin QOrzelſka. Eigentümlich allerdings ſind die Ver-
wandtſchaftsverhältniſſe dieſer Dame, denn ſie war vorher die
Geliebte ihres Halbbruders, des Grafen Rutowſtki
und hat ſpäter auch im Hauſe Hohenzollern inſofern
eine Rolle geſpielt als ſie dem Kronprinzen Friedrich von Preußen
ein Kindlein gebar. Jm Jahre 1718 heiratete ſie den Prinzen

von Holſtein. Als Geſchenk erhielt ſie von dem königlichen Galan
das neueingerichtete Flemmingſche Palais im Werte von
80.000 Talern und Güter im Werte von 30 000 Talern. Teſta-
mentariſch. wurde ihr außerdem eine Jahrespenſion von 8000
Talern vermacht. Das Volk mußte dafür bluten

Aehnlich wie im Hauſe Wettin, den Württembergern und
Hohenzollern, lagen die, Liebesverhältniſſe in allen Fürſten-
geſchlechtern. Die Nachkommen ihrer Mätreſſen leben heute noch.
Ein furchtharer Gedanke, wenn auch ſie für den Fall, daß das
Volk am 20. Juni verſagt, mit ihren Forderungen auftauchen ſoll
ten. Jm eigenen Jntereſſe muß das deutſche Volk dieſe
Möglichkeit am 20. Juni verhindern und durch Annahme des
Volksentſcheids den fürſtlichen Herrſchaften ſamt ihren Mätreſſen
und ihrer Nachkommenſchaft die Gegenrechnung aufmachen. Darum

ſtimmt mit Ja!
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Aufmarſch der SPD.
in Berlin.

Wilhelm II. perſönlich im Luſtgarten.
Mit einer überwältigenden Kundgebung gegen die u

räuber leitete die Berliner Sozialdemokratie am Mont
abend den 4 en bedeutungsvollen Kampf für den Volksentſcheid
r die Fürſten ein. aſſe, Volk das hat der Proteſt der

erliner Arbeitnehmer vom Montagabend aufs neue gezeigt
kann nur eine r eine wirkliche Volks partei, kann nur die
Sozialdemokratie auf die Beine bringen.

Tags zuvor, als die Schwarzweißroten, die Fürſtendiener, ſich
unterfingen, vor dem Berliner loß zu verſammeln ein g.
liches Bild trotz aller Anſtrengungen, trotz des gefüllten Gel
beutels der Regiſſeure: eine Demonſtration ohne Demonſtranten,
mehr Muſikkapellen wie Züge, Offiziere, aber keine Soldaten,
Volksparteien ohne Volk. Wie anders der Montagabend! Hin-
reißend war ſchon das Bild des Aufmarſches, als ſich unüberſeh-
bare Menſchenmengen, darunter viele Reichsbanner-
gruppen, durch die Seitenſtraßen auf den Platz zwiſchen Schloß
und Dom ergoſſen. Stellenweiſe war der Andrang zu den Zu-
gängen ſo ſtark, daß ein Hereinkommen in den inneren Raum des
großen, ſeit der Revolution hiſtoriſch gewordenen Berliner Demon-
ſtrationsplatzes nicht mehr möglich war. Ein Wald von Fahnen,
Standarten und Schildern überragte die Menſtchenflut.
Auf manchem Schild ein ſcharfer Spottvers gegen die Fürſten,
wobei auch der berühmte Berliner Humor auf ſeine Rechnung
kam. Ein paar Spaßvögel hatten die geniale Jdee, JHN ſelbſt,
den Deſerteur von Doorn, plötzlich in voller Uniform, mit allen
Orden und Ehrenzeichen geſchmückt, erſcheinen zu laſſen. Eine
ſtürmiſche Lachſalve brauſte über den Platz, als ER mit ſeinem
Begleiter, der eine rote Mütze trug, im Wagen über den Platz
fuhr und nach rechts und links Komplimente machte.

Die bekannten Arbeiterlieder, die Lieder des Reichsbanners
leiteten die Kundgebung ein. Etwa 10 bis 15 bekannte führende
Berliner Parteigenoſſen ſchilderten in Anſprachen, oft unter-
brochen von dröhnendem Beifall, die Bedeutung der Demonſtration
des Proletariats gegen den Fürſtenraub.

Ein grandioſer Anblick, als zum Schluß, nachdem die Hochrufe
auf die Republik verklungen waren, die ungeheure Menſchenmenge
ſich in Bewegung ſetzte und zum Abmarſch rüſtete. Faſt eine
Stunde dauerte es, bis die Reichsbanner-Bataillone und all die
Bezirksgruppen der Berliner Sozialdemokratie abmarſchiert waren.
Mit Staunen und Reſpekt wurde die Demonſtration vom Berliner

ublikum aufgenommen. Dieſer Reſpekt war es auch, derZwiſchenfälle unmöglich machte. Die Gegner konnten wobl mit
Haß, Neid und ohnmächtiger Wut dem überwältigenden Schau-
ſpiel der roten und ſchwarzrotgoldenen Volksdemonſtration zu-
ſehen, aber kein Gegner wagte es, zu provozieren, und ſo verlief
die Kundgebung ohne Zwiſchenfälle

Die Menſchenwoge, die am Montagabend von der Peripherie
zum Herzen Berlins und von da wieder in die Außenorte ſtrömte,
der Proteſtſchrei der Hunderttauſend, wird in ganz
Berlin und darüber hinaus im Reich aufrüttelnd wirken und das
letzte Aufgebot zur Rebellion gegen den Fürſtenraub alarmieren.

Fürſtenſpiegel.
Die Räubereien der Hohenzollern.

Die Propagandiſten der Fürſten, an deren Spitze der Freiherr
von Berg ſteht, ſchlagen in zahlloſen Flugblättern moraliſche
Töne an. Sie reden davon, daß die Fürſtenenteignung gegen
Moral und Recht verſtoße. Gegen ſie hat ſich ein Kronzeuge aus
den Kreiſen des Adels im „Bayeriſchen Kurier“ erhoben. Ein
Freiherr von Hake-Haſperde hält den Hohenzollern und
dem preßiſchen Adel in Nr. 124 folgenden Spiegel vor:

„Gerade der preußiſch orientierte Teil des Adels und damit
wohl der größte Teil der Mitglieder der Deutſchen Adels-
genoſſenſchaft“ war es doch, der einen Hohenzollern Fürſten
darin unterſtützte, daß deutſche Fürſten, deren Deutſchtum,Gottesgnadentumund Rechtstitel ſicherlich nicht ſchlechter waren

als die der Hohenzollern und der übrigen deutſchen Fürſten,
aus der Liſte der regierenden Fürſten geſtrichen und nicht nur
ihrer Throne beraubt wurden, ſondern auch ihres Privateigen-
tum verluſtig gingen! Ja, man ging ſogar noch weiter und
billigte es, daß dieſes zurückbehaltene Privateigentum in der
ungeheurlichſten und ſchändlichſten Weiſe mißbraucht wurde,
nicht nur zu politiſchen Zwecken in Form des bekannten und
berüchtigten „Reptilien “-Korruptionsfonds“, ſondern auch
zur Begleichung von Schlemmerfrühſtücken und Schulden von
der Regierung in Berlin naheſtehenden Perſonen, zur Finan-
zierung der Folgen ſog. „galanter“ Liebesaffären
uſw.! Wohl fand ſich hier und da ein aufrechter Mann, deſſen
Rechts und Anſtandsgefühl ſich gegen einen ſolch unerhörten
Mißbrauch auflehnte, doch blieben ſolche Perſönlichkeiten aus
dem Adel ſelbſt innerhalb des katholiſchen Adels verein-
zelte Ausnahmen.“

Ein deutſcher Adliger geſteht, daß die Hohenzollern ſich durch
Raub an fremdem Privateigentum bereichert haben,
daß preußiſche Adelige ſich zu Mitſchuldigen und Mitgenießern
des Raubes gemacht haben. Die moraliſchen Deklamationen des
Generalbevollmächtigten der Hohenzollern, Herrn von Berg, der
nebenbei Marſchall der ſogen. Adelsgenoſſenſchaft iſt, ſind durch

dieſen Zeugen als Heuchelei entlarvt. Gegen den Raub der Für-
ſten ſucht jetzt das Volk ſein Recht.

Alle Mann an die Arne!
Von Berthold von Deimling.
General der Jnfanterie a. D.

Die Weimarer Verfaſſung hat das deutſche Volk von dem
Niveau des politiſch ſtrammſtehenden Untertanen emporgehoben

dem des mitverantwortlichen Staatsbürgers und hm alsdar Zeichen der Volksſouveränität das Recht Volksent
cheids verliehen.

Dieſes Recht ſoll jetzt zum erſten Male ſeit Beſtehen der
Republik am 20. Juni ausgeübt werden.

Da geſchieht das Unglaubli die Führer der reaktio
nären Parteien ihren Parteigenoſſen kurzerhand die Teilnahme
an der Abſtimmung verbieten und ſie ſo an der Ausübung ihres
höchſten verfaſſungsmäßigen Staatsbürgerrechts hindern wollen.

Aufrechte Männer und Frauen werden ja dieſem herab
würdigenden Entmündigungéverfahren nicht fügen, ſondern ſie
werden trotz Verbots der Parteigrößen zur Urne gehen. Nur
Knechtsnaturen können ſich das Parteihängeſchloß vor dem Mund
ruhig gefallen laſſen.

Warum geben denn die Monarchiſten nicht die Parole aus,
am 20. Juni mit „Nein“ zu ſtimmen? Das wäre klar und auf
recht. Aber die Verfaſſung ſoll ſfabotiert werden! Wenn am
20. Juni weniger als die Hälfte der Stimmberechtigten, das ſind
20 Millionen Bürger, zur Urne gehen, dann werden hinterher die
Gegner der Republik ſagen: „Seht Jhr, das Volk hat durch Fern
bleiben ſelbſt gezeigt, daß es gar nichts wiſſen will von Volks
entſcheid und Volksſouveränität. Wir haben es ja immer geſagt,
daß die Demokratie nichts taugt für die Deutſchen. Für ſie iſt
das einzig Wahre die Monarchie, wo die Maſſen die Knochen zu
ſammenreißen und den Mund halten müſſen

Mangelhafte Beteiligung am Volksentſcheid würde alſo der
Reaktion erwünſchten Anlaß geben, dem neulichen Vorſtoß ge
die Reichsflagge bald weitere Attacken gegen die Grundlagen der
Republik folgen zu laſſen.

Durch überwältigende Beteiligung muß das deutſche Volk
kundtun, daß es ſich das ſouveräne Recht des Volksentſcheids nicht
nehmen läßt und daß Volksſouveränität über Parteiantorität
geht. Darum muß die Parole für den 20. Juni lauten: Alle Mann
und alle Frauen an die Urne!

Wie ein jeder ſtimmt, ob mit Ja oder Nein, bleibt ihm über-
laſſen. Aber ſtimmen ſoll er! Nur die Feigen und Gleichgültigen
bleiben zu Hauſe.

Die aufrichtigen Männer und Frauen in Stadt und Land wird
man daran erkennen, daß ſie zur Urne gehen und ſich durch keinen
Terror abhalten laſſen.

Reißt die Schwankenden, die Zaghaften und Gleichgültigen mit
empor!

Alle Mannan die Urne!

Bibel und Volksentſcheid.
Jn der Bibel heißt es unter Jeſaias 1, 23: „Deine Fürſten

ſind Abtrünnige und Diebsgeſellen, ſie nehmen alle gern
Geſchenke und trachten nach Gaben den Waiſen ſchaffen
ſie nicht Recht und der Witwe Sache kommt nicht vor ſie.“

Jn der Tat: Dieſes Recht ſich das Volk nur ſelbſt zu
Frſpaffen, und wer das will, ſtimmt am 20. Juni mit

a

Antwort an die Schmußzfinken.
Jm Schumann- Theater in Frankfurt (Main) fand am

Sonntagmorgen eine von mehr als 6000 Perſonen be-
ſuchte Kundgebung zugunſten des Volksentſcheids ſtatt. Ein-
berufer waren der Republikaniſche Reichsbund, das Reichsbanner,
die Kriegsbeſchädigten, das Arbeiter-Sportkartell, die Gewerk
ſchaften und andere Organiſationen, nachdem die SPD. m Frei-
tagcbend eine Verſammlung abgehalten hatte. Als Redner traten
auf Senatspräſident Dr. Großmann (Berlin), Lauer
(Frankfurt) und Philipp Scheidemann, einer der Frank
furter Abgeordneten. Scheidemann wurde mit demonſtrativem
Beifall, der minutenlang anhielt, empfangen. Das war die Ant-
wort auf die dentſchnationalen Sudelſchriften, die gegen unſeren
Genoſſen auch in Frankfurt verbreitet worden ſind. Die Ver-
ſammlung nahm einen prächtigen Verlauf. Sie endete mit
einem Hoch auf die Republik.

Die Pläne der Terroriſten.
Behörden heraus!

Jn den letzten Tagen häufen ſich die Meldungen, daß die
Rechtsorganiſationen ſyſtematiſch beſtrebt ſind, am Sonntag
die Anhänger der entſchädigungsloſen Enteignung von der Wahl
fernzuhalten. Sie verſuchen das mit Drohungen, die den ein
zelnen wahlberechtigten Perſonen ſchon jetzt ins Haus geſchickt
werden und durch öffentliche Hinweiſe darauf, daß ſie beabſichti-
gen, die Wahllokale zur Feſtſtellung der Wahlbeteiligung zu kon
trollieren. Es iſt verwunderlich, daß die zuſtändigen Jnſtanzen
trotz der klaren Erlaſſe des preußiſchen Jnnenminiſters gegen
dieſen geplanten Wahlterror bisher nicht Front gemacht
haben. Auch der Verſuch, die Wähler zu terroriſieren, iſt ſtraf-
bar, und als ſolche Verſuche ſind die bisher bekannt gewordenen

zen der rechtpwaditalen Organfſationen Avekſellos zu
achten.

Aus Bielefeld wird jetzt ein neuer Fall gemeldet. Dort
wurde in einer Mitgliederverſammlung der ionalen

rtei empfohlen, Vertrauensleute vor und in den Ab-
immungslokalen zu poſtieren, um die abſtimmenden
erſanen durch Zurufe und durch Drohungen zur Umkehr

zu zwingen. An ſich dürften die Terroriſten, insbeſondere ſoweit
es um die Städte handelt, kaum Erfolg haben. Aber es
ſcheint doch r v daß auch auf dem Lande die Wahllokale
genüg ch geſichert werden und den Hetzern
von amtl Seite vor der Abſtimmung n ls klargemacht
wird, daß ſie ſich durch ihren Terror eines Vergehens ſchuldig
machen, auf das ſchwere Strafen ſtehen.

Aufrechte Männer.
Eine große Anzahl führender Perſönlichkeiten Württembergs,

denen auch unter der Terror- Regierung Bazille der Bekennermut
noch nicht abhanden gekommen iſt. ſo die Profeſſoren Wilbrandt,
Dr. Sakmann, Dr. Pfleiderer, Dr. Mehmke, Dr. Horrmann,
Dr. Chriſtaller, die Pfarrer Eckert (Meersburg) und Liſt (Göggin
gen), Polizeihauptmann Albrecht (Heilbronn) und andere haben
einen Aufruf gegen die maßloſen Forderungen der Fürſten und
für die Teilnahme am Volksentſcheid erlaſſen:

„Nachdem ein annehmbarer heißt es indem Entwurf, „nicht zuſtande gekommen iſt und die Gerichte in
Verkennung der Sachlage gegen die notleidenden Volksmaſſen und
für die Fürſten v getroffen haben, muß es als ſelbſtndlich gelten, ß Jurg die volle Durchführung der Volks
abſtimmung das deutſche Volk davor geſchützt wird, dauernde
Tribute denen zu r die es in ihrer Mehrheit am wenigſten
verdient haben. Darum unterſtützen wir den Antrag auf ent-
h Enteignung der Fürſten als einen Akt auseichender Gerechtigkeit und rufen dazu auf, am 20. Juni mit

m JaStimmzettel zu beweiſen, daß es jetzt gilt, das Voiks-
r r, Milliarden an Geldeswert, zu erhalten und den durch
die ation ſchwer geſchädigten Schichten zuzuführen.“

Der freigegebene Film.
Der Propagandafilm „Keinen Pfennig den Fürſten“, den die

Berliner Filmprüfſtelle am Freitag aus un geſetz
lichen offenkundig politiſchen Gründen verboten hatte, obwohl
der Vertreter des Staatskommiſſars für die öffentliche Ordnung
ſeine Stimme gegen ein Verbot abgab, iſt am Montag von der
Filmoberprüfſtelle freigegeben worden. Die Filmober-
prüfungsſtelle nahm dabei den Standpunkt ein, daß einem Gut-
achten des Vertreters des Reichskommiſſars nicht entgezen-
gearbeitet werden dürfe.

Das Verbot ſtützte ſich auf eine Beanſtandung des wahrheits-
geren Filmtitels: „Von der Republik beziehen Rente: Wil-
elm in Doorn täglich 1670 Mark, der Großherzog von Mecklen

burg täglich 1100 Mark; der Herzog von Meiningen täglich 1400
Mark; die Großherzogin von Weimar täglich 280 Mark.“ Offen
ſichtlich, um die Propagandawirkung dieſer Zahlen zu hinter
treiben, verlangte die Prüfſtelle, daß im Film die einzelnen Hof-
marſchälle, Lakaien, Chauffeure uſw. aufgezählt werden, die die
ehemaligen Fürſten von dieſen Renten noch heute zu unterhalten
belieben. Der Plan iſt durch den Spruch der Oberprüfungsſtelle
hin re eh geworden. Der Film wird bis zum Sonntag noch
weiten Kreiſen des Volkes die Augen öffnen über das, warum es
bei dem Volksentſcheid geht.

Als Querulant gehandelt.
Der Austritt des Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht aus der

Demokratiſchen Partei wurde von der Rechtspreſſe zu einer all
gemeinen Hetze nicht nur gegen den Volksentſcheid, ſondern auch
gegen die Demokrotie überhaupt genommen. Jn dem jetzt ver-
öffentlichten Schreiben des Reichsbankpräſidenten an den Vor
ſitzenden der Demokratiſchen Partei betenext Dr. imGe eng zu den Behauptungen der ne nan reſſe,
„daß ſeine Sympathien nach wie vor mit denjenigen Männern
ſind, die r für einen auf Freiheit und Ordnungaufgebauten lksſtaat gekämpft haben und denen es in erſter
Linie zu verdanken iſt, daß im November 1918 das deutſche Volk
nicht nach der äußeren auch noch in den Strudel der inneren Zer-
ſtörung hineingetrieben iſt“.

In der inzwiſchen erfolgten Beſprechung mit dem demokrati-
ſchen Parteiführer Koch ſoll Schacht nochmals auf das ent-
ſchiedenſte betont haben, daß er ſich nach wie vor der Demokrati-ſchen Partei verbunden fühle. Das ſetzt unſeres Erachtens
voraus, daß er mindeſtens auch die in der Verfaſſung feſtgelegten
Rechte des Volkes billigt. Gehandelt hat er dan durch ſeine
Demonſtration gegen den Volksentſcheid nicht.

Die franzöſiſch-ſpaniſche Marokko- Konferenz hat am Montkag-
nachmittag um 4 Uhr im Außenminiſterium begonnen, nachdem
Miniſterpräſident Briand den Konferenzmitgliedern ein Früh-
ge gegeben hatte. In der erſten Sitzung wurde lediglich die
Tagesordnung für die fernere Arbeit der Konferenz aus-
gearbeitet. eraten wurden vor allem Manat men zur allgemeinen Befriedung des Rifs, Abmachungen über ein Ueber reiſen

des Poſtenſyſtems an der Grenze der beiden Zonen und die Er
richtung einer gemiſchten Verwaltung in den Gebieten der
Stämme, die von der franzöſiſch- ſpaniſchen Zonengrenze durch
ſchnitten werden.

Kolbe- Ausſtellung im Dom.
„Verkündigung!“ Die Statue iſt Symbol, Ausdruck des

Weſens und Geſamtſchaffens des Künſtlers Kolbe:
Ueberſchlank hochgereckt, die innere Konzentration dargeſtellt

durch die geſpannte Geſte von Arm und Hand, voll Vornehmheit,
ja faſt von der grandioſen Herbheit des ſtrengen Stils der
Griechen, er, der Verkünder einer Botſchaft für Auserwählte.
Kein Ekſtatiker, kein von der Glut innerer Geſichte Verzehrter,
kein chaotiſch Stammelnder, dem der Sprache Ausdruck zu arm iſt,
die gepreßte Breiſt von quälender Laſt zu befreien. Jhn kümmert's
nicht, wer ſeine Botſchaft hört: Seine Augen ſind geſchloſſen.
Jhn dürſtet nicht nach dem Ruhm des Volksredners, er ſucht nicht
den Beifall der Maſſe Menſch: Abweiſend erhebt ſich der Arm,
und die Hand warnt die Neugierigen. Formales tritt zurück,
geiſtiger Ausdruck iſt alles, Vornehmheit iſt der Grundzug
des Weſens der Statue wie ihres Schöpfers.

Geiſtiger Ausdruck! Man mißverſtehe das nicht. Kolbe ver-
gewaltigt die Form nicht einem pſhchologiſchen Erlebnis des
Subjekts zuliebe. Er iſt der überlegene Bekerrſcher des Stoffs,
den der Geiſt formt nach dem Bilde der Natur.

„Adam“, der Traumhaft-Wandelnde, wie iſt er geſtaltet!
Die ganze Seligkeit des NochnichtErwachten liegt in der Haltung
der Geſtalt wie im Ausdruck des Geſichts. Aber, man fühlt es
dennoch: Das iſt nicht der naive Adam vor dem Sündenfall,
fondern ein von der Sehnſucht des Wiſſenden geſchaffener. Von
einer Sehnſucht, die, vom Rationalismus angewidert, ſich in den
Stand triebhafter Unſchuld zurückträumt.

Jn der „Eva“ liegt nichts, was auf die Stammutter unſeres
Geſchlechts deutete. Sie iſt ganz unmhthiſch, ohne den Ausdruck
des Weibes wie der Verführungskünſtlerin. Sie erſcheint uns kein
ebenbürtiges Pendant zu dem vortrefflichen „Adam“.

Jm „Schreitender Jüngling zeigt ſich Kolbe von
ſeiner beſten Seite. Athletiſche Konſtitution mit Elaſtizität und
Feingliedrigkeit zu verbinden iſt wohl ſelten in ſolcher Vollendung
gelungen. Der ſchreitende Jüngling revräſentiert geradezu den
Typus (die platoniſche Jdee, wenn man will) des neuzeitlichen
Menſchen: Durchtrainiert jede Muskelgruppe, ohne die Maſſigkeit
des Herakliden, von läſſiger Selbſtſicherheit in der Haltung bei

h h T

w inneren Kraftbewußtſein, das im fein gearbeiteten Kopfe
ich manifeſtiert. Vermißt man bei dem Jüngling gern den
Rhythmus des Schreitens, ſo empfindet man ſein Fehlen beim
„Schreitenden Mädchen als einen Mangel. Auch hier
iſt das Weib das weniger gelungene „Pendant“. Es iſt, als ob
dem Künſtler die Erfaſſung weiblichen Weſens verſagt ſei, denn
auch die übrigen Darſtellungen reichen nicht über Formalesz
hinaus, zeigen einen auffallenden Mangel an Durchgeiſtigung.
Eine Ausnahme machen die Porträtbildniſſe weiblicher Perſonen,
doch handelt es ſich bier um die Darſtellung beſtimmter Jndivi-
dualitäten, nicht um die der Weiblichkeit überhaupt.

Von außerordentlichem Jntereſſe iſt die Darſtellung der
„Nacht“ wegen ihrer Originalität wie wegen der Großartigkeit
der Auffaſſung. Die Nacht iſt hier als der in Finſternis ver-
dammte Tag dargeſtellt. Der Geſichtsſinn iſt zur Untätigkeit ver
dammt. Schmerzlich manifeſtiert ſich dieſe Tatſache im. Geſichts-
ausdruck des „nachtgeiſternden Tages“, der, als geſchlechtsloſes
Weſen, ſich nunmehr des Taſtſinns zur Orientierung bedienen
müßte. Optik ſoll in Haptik, Schauen in Betaſten gewandelt
werden. Welch ein Schmerz für den erblindeten Tagl Die Arme
ſind krampfhaft angezogen, die Finger nach innen gekrümmt.
Selbſt die Beine hat noch der „Ekel vor der Berührung“ ergriffen.
Hochgezogen vollenden ſie den Ausdruck des alle Haptik verab-
ſcheuenden Licht- und Augenweſens, dem vor dem Kontakte graut.
Ein Meiſterwerk der Darſtellung, dem man größere Dimenſionen
wünſchen möchte!

Ein Kapitel für ſich ſind die Porträtbildniſſe. Jn ihnen zeigt
ſich der große Meiſter. Harnacks Kopf iſt in ſeiner Geiſtigkeit
hervorragend modelliert. Auch für den, der den Dargeſtellten nicht
kennt, iſt das Werk ein „ſprechender“ Beweis für das hohe
Künſtlertum Kolbes. Das ſpirituelle Selbſtbild nis zeigt
den Künſtler in ſeiner ganzen Eigenart. Voll vornehmer Ruhe
bei aller Regſamkeit und Aktivität des Geiſtes, mit einer Doſis
tiefer Melancholie (und Skeptizizmus) man ſehe den Mund!
das iſt Kolbe. Von ſtrengſter Herbheit ſind der Kopf der
Leonore v. K.“ wie die Mongolenbildniſſe „junger Ruſ-
ſinnen“ und des „jungen Chineſen“.

Eine Ausſtellung wie dieſe wird man in Halle ſo raſch nicht
wieder zu ſehen bekommen. Es empfiehlt ſich daber, die Gelegen
heit wahrzunehmen, einen der hervorragendſten Vertreter plaſti-
ſcher Kunſt in dieſer Reichhaltigkeit kennenzulernen. G. H.
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Die Arktis ſoll gemalt werden.
Eine Künſtlererpedition nach dem Polareis.

Neun e Staaten haben die Mittel zu einer Expe-
dition zuſammengebracht, die demnächſt unter der Leitung desMr. Dodley Craſts Watſon, eines Gelehrten

den arktiſchen Regionen abgehen ſoll. Was die inalität dieſer
Polarexpedition ausmacht iſt der Umſtand, d e hauptſächlich
aus Künſtlern beſteht, und daß ihr Zweck vorwiegend künſtle-
riſcher Natur iſt. Eine Gruppe dieſer Nordpolfahrer ſetzt ſich aus
bekannten Zeichnern zuſammen, die ihre Beobachtungen in ihrem

n Chicago, nach

Skizzenbuch feſthalten werden, während der andere Teil die Auf-
abe t ie Farben der Eisregionen auf die Leinwand zu
annen. Na

FreskoGemälde geſchaffen werden, das den eigenartigen Zauber
der Arktis wiedergeben wird, und das im Gebäude der ſtädtiſchen
Verwaltungsbehör en aufgehängt werden ſoll. Die Expedition ſoll
ſchon ſpäteſtens in einem Monat nach ihrem Beſtimmungsort ab
ehen. Der Ausgangspunkt der Reiſe zum Pol ſoll das Städtchen

De e ſſen, das durch die letzten Vorſtöße zum Pol bekannt ge
orden iſt.

eeepdiguns ihrer Studien ſoll in Dicaga ein es

Ein acht Meter hohes Standbild Lenins iſt in Leningrad
fertiggeſtellt worden. Es wird an einer erhöhten Stelle der durch
mer Kaukaſus führenden Gruſiniſchen Heerſtraße aufgeſtellt

rden.

Halleſches Theater- und Kunſtleben.

e et ikt“, „Gi ina“, Kreiae Liſtauf e von hateſpeares „Sturm“.

v tie Ebakeſpegree berühmtes Ve r Zr ma t inneuer Einſtudierung am kommenden reits n im Stad ter
Faczel' ünree r u el da Ziel 2 FitrSee Ju eat Wit Dldemann, tie e. und ſt



fort nach Erledigung des Volksentſcheids den Abg. Guérard als

Die Belämmerten.
d ige R d lin, 15. Juni. (Radiomeldung.)e e ige Kundgebuag, die die Sozialdemokratitei am Montagabend im Berliner Luſtgarten beranſttete

den rſtenknechten in ihrer eindrucksvollen Wirkung derart in
die Knochen gefahren, daß die rechtsſtehende Preſſe der Reichs
hauptſtadt mit wenigen Ausnahmen die Kundgebung einfach
tot ſchw eigt. Die Wahrheit den Leſern vorzuſetzen, wagt man
nicht, alſo greift man zu dieſem plumpen Mittel der Vogel
u

N Schluß der gewaltigen Veranſtaltung kam es, als die ge
ſchloſſenen Züge der Demonſtranten bereits längſt abgezogen
waren, zu Auseinanderſetzungen zwiſchen Kommuniſten und

enkreuzlern, ſo daß die Polizei ein greifen mußte. Einige
rſonen wurden verletzt, eine größere Anzahl verhaftet.

Das heilige Ziel des Anſchlufſes.
Eine impoſante Kundgebung für den Anſchluß

in der Paulskirche in Frankfurt a. Mr.
Frankfurt a. M., 15. Juni. (WTB.)

Jn der bis auf den letzten Platz dicht gefüllten von 1848
er hiſtoriſchen Paulskirche fand geſtern 7 Uhr abends als

Abſchluß des Bundestages des öſterreichiſchedeut-
chen Volksbundes eine große politiſche Kundgebung für den
nſchluß Deutſch- Oeſterreichs an Deutſchland ſtatt.

Reichstagspräſident Löbe eröffnete den Abend mit einer kurzen
r e, in der er u. a. betonte: Gebt dem deutſchen Volke freies
Selbſtbeſtimmungsrecht. Morgen 7 wird es ſich zeigen, e
keine Macht der Weit dieſen einheitlichen Willen der deutſchen
Stämme von Nord und Süd hemmen kann. Jm Anſchluß daran

m Vertreter der öſterreichiſchen Wirtſchaft Generaldirektor
r. Neubacher (Wien) der zum Ausdruck brachte, daß die

öſterreichiſche Wirtſchaft ohne den Anſchluß an das Reich nicht
lebensfähig ſei. Als Vertreter des öſterreichiſchen Landbundes
ſprach. Landtagsabgeordneter Gaſſel,ich (Wien), der betonte,
daß die öſterreichiſche Landwirtſchaft nicht eher ruhen werde, bis
das heilige Ziel der Vereinigung mit dem Reiche erfüllt ſei. Als
Vertreter der Wiſſenſchaft führte der chriſtlich-ſoziale Abge
ordnete Prof. Dr. Eibel aus, daß die unbedingte Notwendigkeit
beſtehe, die deutſchen Stammesgenoſſen in Oeſterreich mit dem
Mutterland zu vereinen. Hierauf ſprachen noch Vertreter der
deutſchen politiſchen Parteien.

Abrücken von den Rowöy-
Metihoden.

Berlin, 15. Juni. (Radiomeldung.)
Nach Leipzig, Hamburg und Bonn hat auch die Heidelberger

Studentenſchaft die Beteiligung an einem Shympathieſtreik zu
gunſten des rüpelhaften Verhaltens der hannoverſchen Studenten

r und ſich auf den Standpunkt geſtellt, daß keine Möglich-
e

gegeben iſt, gegen Profeſſor Leſſing weitere Maßnahmen zu
eifen. Dieſe Haltung des Vorſtandes der Heidelberger

Studentenſchaft iſt bedingt durch das Stärkeverhältnis der repu
blikaniſchen Studentengruppen.

Der franzöſiſche Franken.
t Paris, 15. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Der Sturz des Franken ging am Montag in beſchleunig-

dem Tempo weiter. Das Pfund ſtieg auf 173,80 und der
Dollar auf 35,49, wodurch die bisherigen Rekordkurſe nahezu
wieder erreicht worden ſind. Man ſpricht bereits offen von der

ichkeit einer neuen Jnflationswelle als Folge
des Ausbleibens eines Regierungsprogramms und der ſich immer
weiter verbreitenden Erkenntnis von der Gefährlichkeit der
gegenwärtigen finanziellen Lage des Landes.

Rücktritt des Staatsſekretärs
Schmid?
Berlin, 15. Juni. (Radiomeldung.)

Wie das „Berliner Tageblatt“ behauptet, hat dem Reichskabi
nett der der Eſſener Rede des zum Staatsſekretär er
nannten Generalkommiſſars für die beſetzten Gebiete, Schmid,
vorgelegen, worauf ſich das Reichskabinett mißbilligend über die

der Rede und die darin enthaltenen Angriffe auf die So
aldemokratie ausgeſprochen habe. Das „Berliner Tageblatt“

will ferner wiſſen, daß die Zentrumsfraktion beſchloſſen habe, ſo

Kandidaten für den Poſten des Miniſters für die beſetzten Ge
biete in Vorſchlag zu bringen. Vorausſ etzung für die Verwirk-
lichung einer Kandidatur Gueérards ſei allerdings der Rücktritt
des volksparteilichen Abgevrdneten Schmid.

Braſiliens Auszug.
Gründung eines amerikaniſchen Bölierbundes.

Genf, 15. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die am Montag veröffentlichte Depeſche der braſilianiſchen

Regierung an das Völkerbundsſekretariat mit der formellen Aus
trittserklärung Braſiliens wird als eine rund ablehnende Antwort
auf die Ausſprache vom Freitag im Völkerbundsrat aufgefaßt, in
der ſämtliche Ratsmitglieder den braſilianiſchen Vertreter öffent-
lich erſucht hatten, ſeiner Regierung nochmals ihren eindringlichen
Wunſch zu unterbreiten, die angekündigte Austrittsdrohung nicht
wahr zu machen. Außerdem findet man, daß dieſer letzte Schritt
Braſiliens beſonders ſtark den Stempel von theatraliſcher
Aufmachung an ſich trägt. Darüber, ob die Austritts-
erklärung Braſiliens durch die Vereinigten Staaten irgendwie
ermuntert oder wenigſtens begrüßt worden ſei, enthält man ſich
in den Völkerbundskreiſen jedes Urteils. Die Gründung eines
beſonderen amerikaniſchen Völkerbundes, auf die im Zuſammen-
hang damit hingewieſen wird, betrachtet man hier vorläufig nur
als ein Schlagwort für den politiſchen Tagesgebrauch, weil in
der Jnſtitution des panamerikaniſchen Kongreſſes ſo etwas wie ein
amerikaniſcher Völkerbund bereits beſteht und man einen Ausbau
in Genf nie als ein Konkurrenzunternehmen angeſehen hat. Von
ſämtlichen amerikaniſchen Staaten gehörten neben den Ver
einigten Staaten noch Mexiko und Ecuagdor nie dem Völkerbund
an, während Coſtarica vor etwa einem Jahre ſeinen Rücktritt er
klärt hat. Dagegen glaubt man von Argentinien, das ſich ſeit
1921 von der aktiven Völkerbundsarbeit gen hatte, nach
ſeiner Teilnahme an der vorbereitenden Wirtſchafts und der vor-
bereitenden Abrüſtungskonferenz ſowie an der Studienkommiſſion
für die Reorganiſation des Völkerbundsrates beſtimmt annehmen
u können, daß es bis zur nächſten Völkerbundsverſammlungſeinen Eintritt zum Völkerbund endgültig vollziehen wird.

Das ruſſiſch- engliſche Berhältnis.
London, 15. Juni. (Radiomeldung.)

Jm Unterhaus kam es am Montag zu einer außenpolitiſchen
Ausſprache über das Verhältnis Englands zu Rußland.
Chamberlain erklärte bei dieſer Gelegenheit. England habe die
notwendigen Schritte unternommen, damit kein Vertreter Ruß-
lands nach London kommt, der der engliſchen Regierung nicht ge
nehm iſt. Die wichtigſie Vorbedingung für eine Verbeſſerung der
engliſch-rufſiſchen Beziehungen ſei eine Einſtellung der Propa-

Nachdem in der Umgebung von Elandslaagte, unweit des
Sonntagsfluſſes, neuerdings wieder Diamanten in großer Zahl
gefunden worden ſind, hat ſich die ſüdafrikaniſche Regierung ent-
ſchloſſen, den Diamantenſuchern das Gebiet zu öffnen. Jn der
vergangenen Woche hat in der dortigen Gegend das ſeltſame
Schauſpiel der Uebernahme des Bodens durch die Diamanten-
ſucher ſtattgefunden. Eine Menge von über 10 000 Perſonen war
Zeuge dieſes Vorgangs und beobachtete die zahlloſen Zwiſchenfälle,
die ſich von vornherein bei einem Maſſenſturm auf die Diamanten
felder erwarten ließen. Die Polizei hatte die Umgebung ab-
geſperrt und einen Kordon gebildet, durch den ſich die Diamanten
ſucher hindurchwinden mußten, bevor das Zeichen für die „Ein-
weihung“ gegeben wurde, nach der ſie erſt ihre Priorität auf die
Geländeſtücke geltend machen konnten. Als das Signal endlich
gegeben war, ertönte aus Tauſenden von Kehlen ein einziger
Aufſchrei, und die Konkurrenten um die Reichtümer des Bodens
verſchwanden in einer Wolke von Staub, um ſich als erſte in den
Beſitz der begehrteſten Gebietsteile zu ſetzen. Das Schauſpiel
war, wie die ſüdafrikaniſchen Blätter mitteilen, eines der auf-
regendſten, das man je bei ähnlichen Anläſſen geſehen hat. An-
gehörige aller Schichten und Klaſſen wohnten ihm als Zuſchauer
bei.

Flugzeugunglück.
Olmütz, 15. Juni. (WTVB.)

„Am Sonntagfrüh ſtartete auf dem Olmützer Flugplatz ein
Pilot. Bei einer zu ſcharfen Wendung in zu geringer Höhe neigte
ſich das Flugzeug ſeitlich mit dem einen Flügel und ſtürzte ab.
Der Apparat wurde erheblich beſchädigt. Der Pilot ſtarb an den
erlittenen ſchweren inneren Verletzungen.

Linkäping (Schweden), 15. Juni. (WTVB.)
Auf dem Truppenübungsplatz Malmslätt ereignete ſich heute

nachmittag ein ſchweres Fliegerunglück, indem ein Flugzeug aus
unbekannter Urſache abſtürzte. Die beiden Jnſaſſen, ein
Militärflieger und ein Student, wurden ins Krankenhaus
gebracht, wo der Student ſeinen Verletzungen erlegen iſt.

Einen merkwürdigen Funö
hat ein Eiſenbahnbeamter auf einem Pariſer Bahn ofemacht. Er betrat einen Lagerraum und bemerkte auf Zem
Boden ein kleines Papierbündel, das in Kugelform zuſammen-
eknüllt worden war. Als er den eigenartigen Fußball an die
zand ſchleuderte, platzte er auseinander und enthüllte einen

Meallkaſt,en, aus dem ſich ein wahrer Strom von Schmuck
ſachen, Perlenhalsbändern, Ringen und Broſchen ergoß. Der Be
amte meldete den Fund, der einer Dame gehörte, deren Handtaſche
in dem Rivieraſchnellzug geſtohlen worden war. Der Dieb
hatte ſeinen Raub augenſcheinlich verloren oder vorzeitig weg-
geworfen und der glückliche Finder der Schmuckſachen im Werte
von etwa 200 000 Mk. erhielt ſeine Belohnung von 4000 Mk.

160 Mitglieder einer ſizilianiſchen Bande feſtgenommen. Wie
verlautet, wurden im Verfolg der ſeit einigen Monaten im
Gange befindlichen Ausmerzung der ſizilianiſchen Maffia
160 Perſonen verhaftet. Dieſe hatten eine Bande gebildet, die
das Land terroriſierte und die mehrere Morde auf dem Gewiſſen
hatte. Die meiſten dieſer Morde wurden aus Familien-
r ach e begangen.

Ein raſender Senegaleſe, der der Wache auf einem Fort in
Toulon angehörte, ſchoß, von einem Tobſuchtsanfall gepackt,
5, Perſonen nieder: 2 Senegaleſen, 2 Spaziergänger und 1 Unter-
offizier der Touloner Polizei. Nach einer aufregenden Jagd ge
lang es endlich, den Tobſüchtigen niederzuſchießen. Schwer ver
letzt wurde er ins Militärkrankenhaus gebracht.

Einen betrunkenen Gaſt in der Notwehr erſchoſſen hat der
Gaſtwirt Paul Bauer in der Wieſenſtraße in Berlin. Bauer ver-
ſuchte, den Betrunkenen mit ſanfter Gewalt aus dem Lokal zu
bringen, was ihm aber nicht gelang. Schließlich kam es zu einer
Schlägerei, in deren Verlauf der Gaſtwirt zu einem Revolver
griff, um ſich ſeinen „Gaſt“ vom Leibe zu halten. Die Polizei
nahm ihn in Gewahrſam, bis der Fall aufgeklärt iſt.

Der Matador Mariano Montes iſt in einer Madrider Stier-
areng das Opfer ſeines Berufes geworden. Der populäre Stier-
kämpfer erhielt durch Unvorſichtigkeit zwei Stöße von einem Stier.
Die Verletzungen waren ſo ſchwer, daß Montes bald darauf ſtarb.

13 Bauernhöfe eingeäſchert. Aus Wien wird gemeldet:
Geſtern brach in der aus 15 Häuſern beſtehenden Ortſchaft
Diendorf bei Keilſtein (oberes Mühltal-Viertel) in einem
Wohngebäude ein Feuer aus, das in kurzer Zeit 183 Bauern
anweſen vollkommen einäſcherte.

Die Jagd noch dem 9Ilück“
Die menſchliche Kreatur den entfefſelten Jnſtinkten preisgegeben.

Ein Bombenanſchlag.
Breslau, 15. Juni. (Radiomeldung.)

Auf die der Bergwerksgeſellſchaft: von Gieſches Erben gehörende
BleiCharleyGrube bei Beuthen, die unmittelbar an der porniſchen
Grenze liegt, iſt am Montagabend ein Bombenattentat ver
übt worden. ald nachdem die Arbeiterſchaft das Werk, verlaſſen
hatte, erfolgten innerhalb kurzer Zeit drei ſtarke Exploſionen.
Durch die erſte wurde die Seilbahn der Förderanlage zerſtört.
Die zweite richtete Schaden am Verwaltungsgebäude an und die
dritte x die Erzwage. Perſonen ſind nicht zu Schaden

doch iſt der Sachſchaden ziemlich groß. Es handelt ſich
ei den Erploſionen um Dynamitladungen, die ſachgemäß gelegt

worden waren. Offenbar ſollte der Betrieb des neuen Werkes
durch die Zerſtörungen lahmgelegt werden.

Die Mörder von Hegermühle zum Tode
verurteilt.

Berlin, 15. Juni. (Privattelegramm.)
Vor dem Schwurgericht in Prenzlau hatten ſich geſtern, wie

die Blätter berichten, der Arbeiter Hermann Pirk und der
Chauffeur Hermann St arſ z wegen vorſätzlicher und mit Ueber
legung ausgeführter Tötung der 77 Jahre alten Frau Schrö
der in Hegermühle in der Nacht zum 21. April 1926 zu verant
worten. Das Gericht verurteilte beide Angeklagte entſprechend
dem Antrage des Oberſtaatsanwalts wegen Mordes und ſchweren
Raubes zum Tode und Aberkennung der bürgerlichen Ehren-
rechte auf Lebenszeit.

Familientragödie.
Stettin, 15. Juni. (WTVB.)

Eine blutige Familientragödie ſpielte ſich heute nachmittag5 Uhr im Hauſe Emilſtraße 6 ab. Der 21 Jahre alte Goldſchunet
Bruno Beyer, Heinrichſtraße 18, gab im Laufe eines Streites
auf ſeine Verlobte, die 18jährige Frieda Brüſſow, und deren
Mutter Revolverſchüſſe ab, die beiden Frauen wurden mit
lebensgefährlichen Schußverletzungen dem Krankenhauſe zugeführt.
Beyer tötete ſich ſelbſt an Ort und Stelle durch Revolverſchüſſe.
Der Grund zu der Tat ſollen Streitigkeiten- zwiſchen den jungen
Verlobten geweſen ſein.

Kohlengas-Exploſion. Jn der Kokerei der Jllinois-Steel-Com-
pany zu Gary (Jndiania) ereignete ſich eine Kohlengsexploſion,
durch die vier Arbeiter getötet und rund 100 verletzt wurden, dar
unter zehn lebensgefährlich.

Selbſtmordverſuch der Miß Gibſon. Nach einer Blättermeldung
aus Rom ſoll die Jrländerin Gibſon, die vor einigen Wochen einen
Revolveranſchlag auf Muſſolini verübt hatte, geſtern im Gefäng-
nis einen Selbſtmordverſuch unternommen haben. Mit einem
großen Hammer habe ſie ſich mehrere Schläge auf den Kopf bei
gebracht und ſich ſchwer, jedoch nicht lebensgefährlich verletzt.

15 Millionen Drachmen wurden gelegentlich eines Raub-
überfalles auf ein Automobil, das ſich auf dem Weg von Preveja
nach der griechiſchen Nationalbank in Janina befand, geſtohlen.
Die Räuber töteten 3 Gendarmen und 3 Bankangeſtellte und
konnten mit dem Geld entfliehen.

Der Hungerſport hat in Amerika etwas andere Formen an
genommen wie in Europa. Ein im Glaskaſten eingeſchlofſener
Hungerkünſtler vermag das Jntereſſe des Amerikaners wenig zu
reizen. W hat ſich ein gewiſſer Johnſton verpflichtet, von
Chikago nach Neuyork zu Fuß zu gehen, ohne irgendwelche Nah-
rungsmittel zu ſich zu nehmen. Er beabſichtigt, die Strecke in
30 Tagen zurückzulegen und wird auf ſeinem Fußmarſch von einem
Arzt im Automobil begleitet werden.

Einen Weltrekord für den Häuſerbau hat ſoeben eine Londoner
Firma aufgeſtellt. Ein Gebäude von 2 Stockwerken und
6 Zimmern, an denen 42 Mann arbeiteten, iſt in 36 Tagen voll-
kommen wohnreif hergeſtellt worden. Wo Mittwoch noch ödes
Land war, zogen am Sonnabend die neuen Mieter ein.

Ein ſchwerer Bauunfall hat ſich am Montagmittag in Lichter-
felde ereignet. Dort ſtürzte ein Baugerüſt auf der einen Seite
zuſammen und riß drei Arbeiter mit ſich in die Tiefe, ſo daß ſie
ſchwer verletzt ins Krankenhaus überführt werden mußten.

Aerztlicher Rat durch Funkſpruch zur See ſoll demnächſt, wie
auf einer Tagung des Jnternationalen Kongreſſes des Roten
Kreuzes in Oslo berichtet wurde, erteilt werden. Ein internatio-
nal anerkanntes „Aerztebuch“ und eine einheitlich verbreitete
„Medizinkiſte“, die obligatoriſch von allen Schiffen mitgeführt
werden Du h die Vorbedingung für die künftige ärztliche Be
ratung durch Funkſpruch ſchaffen.

keine neuen Verhandlungen eintreten. Die engliſche Regierung
habe vor kurzem ihre Vertreter in Moskau angewieſen, die ruf
ſiſche Regierung darauf aufmerkſam zu machen, daß England die
Entſendung von Unterſtützungsgeldern für den Generalſtreik
nicht ſtillſchweigend hinnehmen werde. Auf eine Frage Mac
Donalds, ob das ruſſiſche Geld für die Streikenden aus einem
Regierungsfonds ſtamme, teilte Chamberlain mit, Ruſt-
land habe ſein Ausfuhrverbot für Geld in dieſem Falle ausdrück-
lich aufgehoben, um den engliſchen Generalſtreik unterſtützen zu
können.

Nicolaus Tſcheiöſe.

Nicolaus Tſcheidſe, der Führer der ſozialdemokratiſchen Duma-
fraktion in der Vorkriegszeit, nach dem Kriege Präſident der Geor-
giſchen konſtituterenden Verſammlung, iſt als Opfer des Flüchtlings-
elends an den Folgen eines Selbſtmördperſuches, wie bereits geſtern
gemeldet, in Paris geſtorben. Der deutſchen rigl demokratie fühlte

eng verbunden. „30 Jahre hindurch“, ſagte er in einer
zanda gegen England, Vorher werde die engliſche Regierung in

Kleine politiſche Notitzen.
Asquith ſchwer erkrankt. Die Krankheit des Führers der Libe-

ralen Partei, Lord Oxforth (Asquith) ſtellt ſich als eine
Lungenentzündung dar, die angeſichts des hohen Alters
des Kranken nicht unbedenklich iſt. Asquith wird auf alle Fälle
an dem Parteitag der Liberalen nicht teilnehmen können.

Der Putſchiſt zum Vorſitzenden des lübiſchen Kirchenrates
wiedergewählt. Jm Anſchluß an ſeine Amtsniederlegung hatte
Bürgermeiſter Dr. Neumann dem lübiſchen Kirchenrat ſein Amt
als Vorſitzender zur Verfügung geſtellt. Der Kirchentag, der ſich
geſtern mit der Angelegenheit beſchäftigte, hat dem „Lokal-
anzeiger“ zufolge einſtimmig Dr. Neumann zum Vorſitzenden
wiedergewählt und ihn das uneingeſchränkte Vertrauen des
Kirchenrates ausgeſprochen.

Die elſäſſiſchen Autonomie-Beſtrebungen. Der franzöſiſche
Juſtizminiſter Laval hatte am Montagnachmittag eine Aus
ſprache mit dem Direktor für die kulturellen Angelegenheiten
ElſaßLothringens über Maßnahmen gegen die elſaß-loth-
ringiſchen Geiſtlichen, die das Autonomie-Manifeſt des
„Heimatbundes“ unterzeichnet haben.

r belgiſche Außenminiſter Vandervelde hatte ſich am Sonntag arg Sankt Hubert in der Provinz Luxemburg
begeben, um in einer ſozialdemokratiſchen Kundgebung zu ſprechen.
Bei der Landung bohrte ſich das Flugzeug mit außerordentlicher
Heftigkeit in den durchnäßten Boden und ſtellte fich auf den Kopf.
Das Flugzeug wurde ſchwer beſchädigt. Vandervelde blieb jedoch
unverletzt und konnte ſeine Rede halten. Zwei ſeiner Begleiter,
darunter ein Redakteur des „Peuple“, trugen leichte Ver-
letzungen davon.

ohltuende Wirkung des Frank Sturzes. Der Miniſterratteſte zur Stärkung der Finanzlage wichtige Sparmaß-
nahmen in Heer und Marine. Die jährliche Heeres-
ſtärke ſoll von 47 000 auf 42 000 Mann herabgeſetzt werden. Vier
ehemals deut e Torpedoboote, die den Grund-
ſtock zur kün tigen belgiſchen Kriegsmarinebilden ſollten, ſollen verkauft werden. Das be-
deutet das vorläufige Ende der Pläne zur Schaffung einer belgi-
ſchen Kriegsflotte.

n ktionärverſammlun führten wir in Georgien unſere Arbeit

unktionärverſe u ials Eure Echiler und in Eurem Geiſte. i Apparate, Einzelteile, Akku.-Ladestation und ReparaturRa 0 7 ilIliom Fabel, PFleischerstraße 1. Telephon 1644.
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Senossenschaftliches.
23. Genoſſenſchaftstag.

München, 14. Juni. (Eig. Drahtbericht).
m Montagnachmittag wurde in München der 28. Ordentliche

Genoſſenſchaftstag des Zentralverbandes Deutſcher Konſumvereine
exöffnet, deſſen Dauer auf drei Tage feſtgeſetzt iſt und an den ſich
die 32. Generalverſammlung der Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher
Konſumvereine, Hamburg, und die 14. Generalverſammlung der
Verlagsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine anſchließt. Die
Tagung die in dem ſtimmungsvoll mit den Reichsfarben Schwarz-
rotgold geſchmückten Saal des Löwenbräukellers ſtattfindet und
die bis zur Stunde von 1031 Delegierten aus allen Teilen des
Reiches beſchickt iſt, wurde durch den Geſchäftsführer Loren z
eröffnet. Jn einer Anſprache begrüßte er zunächſt den Vertreter
des Reichskanzlers und der Reichsregierung in der Perſon des
Reichsgeſandten in München, von Haniel, dann die Vertreter
der bayeriſchen Regierung, des preußiſchen Miniſteriums für
Handel und Gewerbe, des Reichswirtſchaftsrates, des Jnternatio-
nalen Arbeitsamts in Genf, dann vor allem die zahlreichen, aus
dem Auslande delegierten Genoſſenſchaftsfreunde aus Oeſterreich,

Tſchechoſlowakei

Gewerkſchaften, des Verbandes der Raiffeiſ t
der ſozialen Baubetriebe und der Jnternationalen Frauenliga.
Der Vorſitzende gab anſchließend ein Bild der trüben Wirtſchafts
lage Deutſchlands und ſchilderte in dieſem Zuſammenhang den

im Jahre 1925 einen1913 mit 472 Millionen Mark Umſ
tte. Jn der gleichenahr von 702 Millionen zu verzeichn

Zeit ſtieg die Zahl der Mitglieder von 1,6 Millionen auf 3,4 Mil
onen, ebenſo h en die Spareinlagen trotz der Jnflation von

68 Millionen Mark auf 83 Millionen und im erſten Vierteljahr
1926 auf rund 96 Millionen Mark. Dieſe Zahlen ſind der beſte
Beweis für die Lebensfähigkeit und die Lebensnotwendigkeit der

haftsorganifationen er werktätigen Bevölkerung Deutſch-
ands.

An die Eröffnungsanſprache ſchloſſen ſich die Be rüßungsreden
der offiziellen Vertreter der Regierungen und der Behörden ſowie
der ausländiſchen Gäſte, die jeweils ein kurzes Bild der Genoſſen
ſchaftsbewegung in ihren Ländern gaben. Bemerkenswert waren
dabei vor allem die Ausführungen des Delegierten der britiſchen
Genoſſenſchaften, Horrocks, der im Namen von 5 Millionen Eng-
ländern ſprach. Er betonte, daß die britiſchen und deutſchen Ge-
noſſenſchaftler zu allen Zeiten gute Freunde geweſen ſeien. Auch
in der finſteren Zeit 1914 bis 1918, als unſere Regierungen ein
ander bekämpften, war unſere Freundſchaft nicht zerſtört. Bereits
heute bilden die britiſchen Genoſſenſchaften einen Staat im Staate,
und es kommt mit abſoluter Gewißheit die Zeit, wo der ganze
britiſche Staat ein einziger genoſſenſchaftlich organiſierter Staat
ſei. Der Vertreter der engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft,
Cottrell, gab ein imponierendes Bild der heutigen Leiſtungsfähig-
keit der britiſchen Konſumvereine, wobei er u a. mitteilen konnte,
daß die Großeinkaufsgeſellſchaft in England 4 Millionen Familien
verſorge, einen Umſatz von 1,5 Milliarden habe, den rößten
Mühlenbetrieb in England beſitze, ebenſo die größte Schuhfabrik,
ein Siebentel des engliſchen Teehandels kontrolliere, ein eigenes
Bergwerk habe und u. a. auch Automobile, Fahrräder, Gramma-
phone uſw. fabrigziere.

ür die Franzoſen ſprach Levy (Paris), der eine Anſprache
d kannt ührers der f öſiſchen Genoſſen sbewegun
deutſchen Kopf iſt der erſte ſeit Kriegsende und bedeutet die
endgültige iederaufnahme der Be zwiſchen den
deutſchen und franzöſiſchen Genoſſenſchaften. Es lag zugleich eine
Einladun ür den franzöſiſchen a afts greß imkommenden Jahre vor. Die franzöſiſchen Genoſſenſchaften haben
heute 2 Millionen Mitglieder. WFür Belgien ſprach Boulanger, der mitteilte, daß ein Sechſtel
der belgiſchen Bevölkerung genoſſenſchaftlich organiſiert ſei, für
die Finnen Akkanen, der ebenfalls von einem gewaltigen Auf-
ſchwung des Genoſſenſchaftsweſens in ſeinem Lande Mitteilung
machen konnte. Der Jahresumſatz der finniſchen Konſumgenoſſen
ſchaften habe im vergangenen Jahre rund 1,3 Milliarden Finnen-
mark betragen mit 56 Millionen Spareinlagen.

Am ſtärkſten iſt die öſterreichiſche Delegation, die aus fünf
Köpfen beſteht, an ihrer Spitze Nationalrat Abram, der durch
ſeine brüderlichen Freundſchaftsgrüße und ſeine Worte über den
Zuſammenſchluß Deutſchlands und Oeſterreichs in einer einigen
demokratiſchen großdeutſchen Republik ſtürmiſchen Beifall fand.

Am Dienstag beginnen die internen Arbeiten des Kongreſſes,
denen bereits am Sonntag die Beratungen des Vorſtandes, des
Ausſchuſſes und des Generalrats des Zentralverbandes Deutſcher
Konſumvereine vorangegangen ſind.

Verantwortlich für Polittk. Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. H. Schul z:
für Lokales und Kowmunalvolttik: Gottlieb Kaſparek: für
Gewerkſchaftliches und Provinz: J. V. G. Kaſparek; für den Sport
teil: Felix Habicht; für den Anzeigentetl: Wilhelm Herzig:

ſämtlich in Halle. Verlag: Volksblatt“ G. m. b Hm.
DOruck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei. e. G. m. b. H. Harz 4244.

Wolmirſtedt. Jm Gaſthaus. Referent: Ge-

Aufſtieg der deutſchen Konſumvereins-Bewegung, die gegen das

Vereins-Kalender

n ehe Seſowie der ſogtaliſt Frauen
Bezirb

Halle Merſeburg
Sekretariat der SPD. Halle
Horz 42/44, de 2 Tr.

Fernruf 1029.

53 a l e
Arbeiter-Wohlſahrt. Die Verſammlung muß

cuf Miriwoch, den 23. J unt, abends s Uhr, Gewerk
ſchaftshaus ver egt werden. Alles mutz zur Stelle ſein.

ä us dem Der k.
ſt b r Sonntag den 20 Juni abends /28 Ubr,zu en er. ber Teubner (Goldener Anker Erſte

Sitzung des Vergnügungeausſchuſſed Der erſte
Spieltag der Kinder iſt Mitwoch 7 Uhr im Ritter-
gut, Le ſchlechtem Wetter in r Tu nhalle.

Oeffentliche Volksverſammlungen.
Halle-Saalkreis.

Dienstag, den 15. Juni, abends s Uhr:
Kroßgk. Gaſthof. Referent: Genoſſe Porth

(Halle).
Wiittwoch, den 16. Juni, abends s Uhr:

Oppin. Lokal Ferl. Referent Gewerk-
ſchaftsfekretär Oelſchläger (Halle).

Ammendorf. Lokal Krüger (Radewell).
Referent: Reichstagsabgeord. Schnabrich
(Frankfurt)!

Löbejün. Lokal Reichstagsabg.Peters (Halle).
Donnerstag, den 17. Juni, abends 8 Uhr:

Börſe.

Lebendorf. Gaſthof. Referent: Genoſſe
Porth (Halle).

Brachſtedt. Lokal Koch. Referent: Redak-
teur Habicht (Halle).

Nauendorf. Gaſthof. Referent: Bezirks-
leiter Deininger (Halle).
Freitag, den 18. Juni, abends 8 Uhr:

rn Im „Bürgergarten“. Referent:Ingenieur Blumenſchein Halle.
Nietleben. „Zur Sonne“. Referent: Re-
dakteur (Halle).Brachwitz. Lokal Becker. Referent: Amts-
leiter Müller Halle.

Sonnabend, den 19. Juni, abends 8 Uhr:
Dolis bei Wettin. Gaſthof. Referent: Ge-

noſſin Rövpert (Halle).
Beleben. Gaſthof. Referent: Genoſſe

Porth (Halle).
Kreis Merſeburg-Querfnurt.

Dienstag, den 15. Juni, abends 8 Uhr:
Niederbenna. Bahnhofsreſtaurant. Refe-

rent: Bezirksleiter Deininger (Halle).
Wlittwoch, den 16. Juni, abends 8 Uhr:

Gaſthof Sack. Referent: Gau-

WMittwoch, den 16. Juni, abends s Uhr:

noſſe JentzſLighmena. Jm Gaſthof. Referent: Genoſſe
Raute.Goida Jm Gaſthof. Referent: Genoſſe
Lenker.

Doberſchütz. Jm Gaſthof „Zur Sonne“.
Referent: Genoſſe Neupert.Gordemitz. Im Gaſthof. Referent: Genoſſe
Naſtrowitz.

Dautzſchen. Gaſthof. Referent: Gewerk-
ſchaftsſekretär Flücht (Halle).

Wiedemar. Jm Gaſthof Barth. Referent:
Genoſſe Hampe (Delitzſch).

Queis. Im Gaſthof. Referent: Genoſſe
Buhle (Delitzſch).

Döbern. Jm Gaſthof. Referent: Genoſſe
Schwahn (Delitzſch).

Siptitz. Gaſthof. Referent: Gemeindevor-
ſteher Deume

Dohlen. Gaſthof. Referent: Gewerkfſchafts-
ſekretär Schwancberg (Torgau).

Donnerstag, den 17. Juni, abends 8 Uhr:
Strellu. Jm Gaſthof von Mehliſch. Refe-

rent: Genoſſe Raute.Schöna. Jm Gaſthof „Zum heiteren Blick“.
Referent: Genoſſe Wiewald.

Wiockrehna. Jm Gaſthof Thäle. Referent:
Genoſſe Lenker.Nauudorf. Jm Gaſthof. Referent: Genoſſe
Neupert.

Krippehna. Jm Gaſthof.Zſchernitz. Im Gaſthof. Referent: Genoſſe
Thomas (Delitzſch).

Wolteritz. Jm Gaſthof. Referent: Genoſſe
Hambpe (Delitzſch).

Wellaune. Jm Gaſthof. Referent: Genoſſe
Buhle (Delitzſch).

Annabura. „Bürgergarten“. Referent:
Gewerkſchaftsſekretär Flücht (Halle).

Neiden. Gaſthof. Referent: Gemeindevor-
ſteher Deumer.

Zwethau. Gaſthof. Referent: Gewerk-
ſchaftsſekreiär Schwaneberg (Torgau).
Freitag, den 18. Juni, abends 8 Uhr:

ferent: Genoſſe Lenker.
Hohenpriesnitz. Abends 29 Ubr im Gaſt-

hof Deutrich. Referent: Gen. Wiewald.
Paſchwitz. Abends !29 Uhr im Gaſthof.

Referent: Genoſſe Jentzſch
Gaſthof.Wedelwitz. Abends 8 Uhr im

Referent: Genoſſe Lehmann.
Abends '29 Uhr im Gaſthof. Refe-
Genoſſe Neupert.

oſpa.

Gallen. Abends s Uhr. Referent: Genoſſe
rent:

Quitzſch.
Preſſel. Abends s Uhr im Gaſthof „Zum

„Adler“. Referent: Genoſſe Raute.
Sonnabend den 19. Juni:

Wöllnau. Abends 39 Uhr im Gaſthof.
Referent: Genoſſe tigMölkitz. Abends 29 Uhr im Gaſthof. Re
ferent: Genoſſe Jentzſch.

Jeſewitz. Abends 8 Uhr im Gaſthof. Re-
ferent: Genoſſe Lenker.

Kötzſchau. 5 a 8 J en. D 2 tvatte tet leeren Genefe ent. wenene Wellen Gaſthof. Re irre Rohre (Vrhg grs Referent Als Ausweis gilt die Mitgüedskarte. Tasesasso ab II Uhr
enchlitz. Im Gaſthof. Referent: Genoſſe Abends i9 Ut Haſthof, Grabo. Referent: Genoſſe Gro 3899 Vorstne Merſebure e ber WianvDounerstag, den 17. Juni, abends 8 Uhr: Kreis Wittenberg: Donnerstag, den 17. Juni, abends s Uhr:Leuna. Jm Gaſthof „Zum heiteren Blick“. Mückenberg. Lokal Roloff. Referent: K K öll

Dürrenberg-Keuſchberg. m Gradierwerk. önsdorf: Jm Gaſthof. Referent: Ge-Schmerkendorf. Bei endel. Referent: g Ia bReferent: Genoſſe Dr. Frenkel. in (Zieſtgris) ehe Jctri (Falkenberg). Halle a. S., Brüderſtraße 13, Tel. 3763
Schnellin: Jm G f. Re ſ ildagrnbe. Referent: Lehr könneDienstag deu r da Uhr Feuſtel Peſter ſtsvi Referent: Genoſſe e Ref v n r Far h Pa. Werkzeuge zur olzbearbeitun

iencgtag, den 15. Juni, aben t 2 erf. erent: Genoſſe Schwane- men, wenn SieHolzweißig: Im Lokal Sonntag. Fiefe n den 165. Juni, abends z Ubr. överg (Torgau). Dienstag 8 Uhr n dleier dein r geſchnitzte Auflagen au
rent: Reichstagsabg. Limbertz (Eſſen). e zler t Khdte. pralergnt: Sonnabend, den 19. Juni, abends 8 Uhr: Die Reglmentstochter inſerieren Il Möbel, zierleiſten, Portierengarnituren

Wiittwoch, den 15. Juni, abends 8 Uhr: Fieſterl lein wiitenberg n bar *kenbera. „Geſell ſchaftshaus. Referent: Nittwoen s Vhr: In hZſchornewitz. Im Koloniegaſthof. Refe- Pappelbrücke. Feferegi: Reihstage ab Redakteur Schulz (Halle). healrice ung bereit IIDDDDDDDSCDDDDCDDCCC(DDCCCCM(Vuee Lederleim, Kaltleim. F772

rent: Jngenieur Blumenſchein (Halle). Jäcker (Königsberg). T Hierauf:Donnerstag, den 17. Juni, abends 8 Uhr: Donnerstag, den 17. Juni, abends 8 Uhr: um.Zörbig: Jm „Schützenhaus“. Referent: 3ahnga: Jm Lokal Ulrich Referent: G Zeich-- i ß Schwarz- Glanni Schicehi N
Genoſſe Lebbin (Bitterfeld). R noſſe Baum GBitterfeld) en h N t D RFreitag, den 18. Juni, abends s Uhr: Bülzig: Im Gaſthof. Zieferent: Genoſſe banger 9 Sitz d erveſör? D. U eGreuzrin Jm al üpherger. Refe- e r hafthof Reſerent. G v e Kot-Gols d ewunne
rent: Genoſſe Flü (Halle). rehna:. G e nNicmegt in t Fiegne. Referent: noſſe Scheel (Pieſteritz). und der repub i Kriegsteiinen an r übt von heufe an seine Sprechstunden- Praxis
Henoſſe Baum (Bitterfeld).Grhbern: d darhoſ Kecrent. Genoſſe a. m Gute rn nes Reſt 8 ehmer) (wochentegs, außer Sonnebend nachmiſteg,
Becker (Bitterfeld). S iſthof V Referent:Golpa: Im Gaſthof. Referent: Genoſſe Henoſe Maaß (Gräfenhainichen). S r t s O r v 2 e H O le Neue Buſterpreise von II und 4 h 6 Uhr) 3871

el cre Gaſthof Scht e e r Ge e v m m den 16. Juni, abends *7 Uhr, imönaHohenlubaſt: Im Gaſthof Schlöna. 4 Hre dofe des Gewerkſchaſts hauſes Sammeln zum iReferent: Gen. Sichting ſchornewig: Dgpien; h J ftbof. Referent: Genoſſe Propeogandaumzug. Spielleute zur Siele n den welle Kuſe bat Große Stei n Straße 43 s
Sonnabend, den 19. Juni, abends s Uhr: uderéborf. Donnerstag, den 17. Junt, abends *7 Uhr, i -zafebutterSo 9. udersdorf: Jm Gaſthof. Referent: Ge Se o a a loſe und gepfund CBiühlbeck: Jm Gaſthof. Referent: Ge-noſſe Kaſpar (Pieſteritz). e kes Gewerkſchafts hauſes Sammeln zum 45 di g pft
weler dumme Ref t G u J e erätpof. Referent: Genoſſe Propagandaumzu g. Spielleute zur Stelle. R per Pfd F
etersroda: Im Gaſthof. Referent: Ge fFeuſtel (Vieſteritz). Freitag. den 38. Juni, abends /27 Uhr, im aturreine Bericht der Fleiſchpreis-Notiernngst ſſi ſtänoſſe Becker Bitterfeld. Lubaſt: Im Gaſthof. Referent: Genoſſe Gewertſchaftshau S arm ngs kommiſſion am ſtädt-e 8 er Referent: Ge- t Weſten t. Ref 5 mit ichgeigen mer e Ruth hen l g5 Schlacht und Viehhofe.
noſſe Kirmſe (Bitterfeld). regwitz: m Gaſthof. Referent: Genoſſe im „Wintergarien“. Die oſe und gepfunGiebitKbckernBeyersdorf. Im Gaſthof Kkivenau (Pieſeriby. ſſ n d n e übrigen Kameraden 7 Uhr 1.20 n. der Pid Bezahlt wurden am Montag, dem 14. Juni 1926:
e Referent: Gen. Zimmermann e. u e Referent: Sonntag, den 20. Juni, pünktlich 3,.8 Uhr: Verſand in jedergſchieſewitzJüdenberg: Jm Gaſthof. Re oſe e (Schmiede erg) ammein der Abterlungen in folgenden Lo' alen Menge v 6 Pfd. Für 50 kg Fleiſchgewicht in Goldmark
ferent: Genoſſe Sichting (Zſchornewitz). Sonnabend, den 19. Juni, abends s Uhr: und 4. Abteilung. „Rakete“ (Streicher); 2 Arrig. auſwärts. 5856 Gattung

Schmiedeberg: Im „Schützenhaus“. Refe- er Hören Abieilung. „Hardenberz t. höchſter medrigſter] täufigſter GefrierKreis Delitzſch-Torgau. rent: Genoſſe Lebbin Bitterfeld. Faſino“ 5. Abteilung. Tromveterſch öfzchen Paul Raasch Preis Preis Preié fleiſch
Dienstag, den 15. Juni, abends 8 Uhr: g d iterkcheof- Referent: Genoſſe Bunbehtietc eng mine gen Aktive Kameraden Tilsit 720 Ochſen

Delitzſch. J n „S i 3 e er 2 pk an h T 6Genoſſe r e Sraach: Im Gaſthof. Referent: Genoſſe 5. Abteilung. Minwoch den 16. Juni, nach dem Aelteſtes u. größt. I Bullen t 5 53-62
Torgau. „Bürgergarten“ Refer.: Reichs- Scheel ieſteritz). c Umzug F. ttionärſitzung. Erſcheinen aller Funktio- r achgeſchäft der Kühe vtagsabg. Bachwitz (Görlitz) Reinsdorf: Im Gaſthof. Referent: Ge- nare iſt Pfl cht. Keiner darf fehlen. Memelniede un 93 45 85Bechwitz. Gaſthof. Referent: Gemeinde- n Kaſpar (Fieſteritz) S Gegründet T Jungrinder 85 75 80vdhteber Denſper e We g. Referent: Genoſſe W mm s tie Vereime e bend Z. Maſttälber T 72
rettin. Deutſches Haus“. ung W Orts dalle. Mi 1 ngehende S z nJandtagsabg., Dreſcher (Halle). et via I Weaſtbot Referent: Ge arenbe Unr Tieſeg der don Beruchſichtigung gtalber 100 80 95

Reibitz. Im Gaſthof. Referent: Genoſſe noſſe Weichelt (Vieſteritz). inde, Glauchaer Straße zur Waſſerſahrt beſ. Wünſche mer und
Buhle (Delitzſch). Kreis Sangerhauſen- Eckartsberga mit Lampions ringe um die Raben- Maſthammel 100 95 9Reußen. Jm Gaſthof. Referent: Genoſſ inſel. Muſilinſt S 32 5en t ſe t m nſel. Muſikinſtrumente mitbringen. Schafe 90Theuerkorn (Delitzſch). Dienstag, den 15. Juni, abends 8 Uhr: na S r 7 60 86Aue S Sonnabend, den 19. Juni, abends SchBgttan ne ren z Uhr im Gaſthof. Oberröblingen. Jm Ratskeller. Referent: 8 Uhr Treffen am Riebegdplatz zur W Kuuft nur vei So weine einſchließl.
Referent: Genoſſe Neupert. Genoſſe Brüll (Sangerhauſen). Beiirlsſonnenwende nach Ammendorf unſeren Knſerenten Mittel u. Geſchlinge 100 95 98

Dommitzſch. „Roter Hirſch“. Referent: Be
zirksleiter Möller (Halle).

Zſchepplin. Abends 8 Uhr im Gaſthof. Re-

Rit e Grimm (Artern).Laptzig. n Gaſthof. Referent: Genoſſe gzoſolrwendg Im Gaſthaus. Referent:

Wiewald. r xPrfeſtäblich. Jm Gaſthof. Referent: Ge- Genoſſe Wielepp (Halle)
Mittwoch, den 16. Juni, abends 8 Uhr:
ackpfüffel. Im Gemeindegaſthaus. Re-h Genoſſe Brüll eng hauſen).

Ober heldrungen. Jm Gaſthaus. Referent:
Genoſſe Grimm (Artern).

Rottleberode. Jm Referent: Genoſſe Wielepp (Halle).
Donnerstag, den 17. Juni, abends 8 Uhr:
Herrengoſſerſtädt. Gaſthof. Referent: Land-tagsabg. Dreſcher (Halle).

Freitag, den 18. Juni, abends 8 Uhr
Artern. Goethehaus. Referent: Reichs-

tagsabg. Peters (Halle).
Cölleda. Gaſthaus „Zur Poſt“. Referent:

Landtagsabg. Dreſcher alle).
Sonnabend, den 19. Juni, abends 8 Uhr:Bad Bibra. Deutſches Haus“ Referent:

Landtagsabg. Dreſcher (Halle).

Kreis Mansfeld.
Dienstag, den 15. Juni, abends 8 Uhr:

Erdeborn. Gaſthof „Zum weißen Roß“.
Referent: Reichstagsabg. Peters (Halle).

Mittwoch, den 16. Juni, abends 8 Uhr:
Siebigerode. Lokal Heyer. Referent: Land-

tagsabg. Chriſtange (Eisleben).
Alsleben. Gaſthof. Referent: Redakteur

Referent
Kaſparek (Halle).Ablsdorf. „Stadt Hamburg“.
Bezirksſekretär Wernicke (Halle).

Ermsleben. Auf dem Marktrlatz. Referent:
Gauſekretär Gebhardr (Halle).

Donunerstag, den 17. Juni, abends 8 Uhr:
Hergisdorf. Lokal Fortung. Referent: Be-

zirksleiter Wernicke (Halle).
Großörner. „Zur Linde“. Referent: Ge

noſſe Schönlank (Halle).
Stadt Mansfeld. Mansfelder Hof“. Re-

ferent: Gauſekretär Gebhardt (Halle).
Freitag, den 18. Juni, abends 8 Uhr:

Helbra. „Zur Sonne“. Referent: Genoſſe
Schönlank (Halle).

Siersleben. „Goldene Kugel“. Referent:
Gauſekretär Gebhardt (Halle).

Améedorf. Gaſthof Edel. Referent: Be-
zirksleiter Deininger (Halle).

Sonnabend, den 19. Juni, abends 8 Uhr:
Hettſtedt. „Goldener Stern“. Referent:

Genoſſe Schönlank (Halle).
Gerbſtedt. „Goldener Ring“.Gauſefretär Gebhardt (Halle).
Wolferode. „Zur Linde“. Referent: Amts-

leiter Müller (Halle).
Kreis Liebenwerda:

Bockwitz. Dienstag, den 15. Juniz. Uhr. im Gaſthof Waldau, Referent:
Genoſſe Max Möller (Halle).Cölſen. Dienstag, den 15. Juni, abends
z Uhr, bei Worlich. Referent: Amtsvor-
ſteher Dietrich (Falkenberg).

Mittwoch, den 16. Juni, abends 8 Uhr:
Mhlberg. m Ratskeller. Referent: Be-

ksleiter Möller (Halle).

Referent:

abends

Fahrrad -Berelfungen

Decken (autes Leinen) Mk. 2,75

Ferner: Glocken, Sättel. Pedale,
Lampen, Luftpumpen, Griffe, Lenk-
ſtangen, Vorder- und Hinterräder

zu ermäßigten Preiſen
nur Qualitäteswaren

r Mifa- Fahrräder (komplett)
mit Lampe, Torpedo-Frei
lauf und Conti-Bereifung
Verſand nach außerhalb Nachnahme.
Bei Nichtgeſallen Umtauſch geſtattet.

Spezial- Geſchäft

GummiBieder
O Steinſtr. 81 ar Nape)

3906

110 h.

4. Wahl der
5. Verſchiedenes.

haupiwvervamwlung der Volkshähne

am Mittwoch. dem 30. Juni 1926,
abds., 8 Uhr, im ober. Thaliaſaal.

Tagesordnung
1. Bericht des Vorſtandes (S 5e).
2. Bericht der Rechnungsprüfer (S 5dh).
3. Wah! des Vorſtandsrates und der

Rechnungsprüfer (S 5t).
eitrauensleute (S 5e).

Alle Mitglieder ſind eingeladen.

Volkspark
Heute abend

h. s mmer Konzert
(2. Sinfonie-Konzerh)
Eintritt 50 Pfg. Erwerbsloſe 30 Pfg.

Aurſficaus Witteßind
Mittwoch, den 16. Juni, 8 Uhr:

Oebirgsreifen 4, 3,75 Großercanzauhend
Formreifen (extra ſtark) 3,75
Drahtreiſen von 3,00 anSchlauchreifen Mk. 0.75 für Dauerkarteninhaber. a
Schläuche (extra prima) 1.25
Schläuche (prima prima) 1,75 Deutsches Gevelchatwdans

Leipziger Straße 63
Morgen, Mittwoeh, den 16. Junl,

abends s Ubr und jeden Mittwoeh:

Moderner Tanzabend
Tanz-Sport- Kapelle Thiegrolö s

Tel. 8385.

Allabendlich
endlose

Lach-
stürme

Mälzer
und

Anna

Müller-Lincke
8 Ubr.

C
T h

v r
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„Volksentſcheids“ im Gtadthaus.
e

Papiergeld-Regen auf Fürſten-Bufſe. Der Magiſtrat auf der Flucht.

37

r

7

P

So kurz die geſtrige öffentliche Stadtverordnetenſitzung war,
ſo ergötzlich und erfriſchend war ihr Schluß. Schon gleich zu Be
ginn merkte man eine gewiſſe gereizte Stimmung auf der Linken,
die durchaus berechtigt war, wenn man bedenkt, daß der Stadt
verordnetenvorſteher Buſſe, der doch als unparteiiſcher Ge-
ſchäftsführer ſich eine gewiſſe Reſerve in ſeinen politiſchen Hand
lungen auferlegen müßte, in dieſer durch die Fürſtenabfindungs
frage aufgeregten Zeit ausgerechnet der Vorſitzende des mit allen
Mitteln der Verleumdung und Gehäſſigkeit gegen die Linke
kämpfenden ſogenannten Ausſchuſſes gegen die Fürſtenenteignung
geworden iſt. Die Befangenheit, die dieſer Poſten als Chef der
halliſchen Fürſtenlakaien Herrn Buſſe verurſachte, kam gleich bei
dem Beginn der Debatte zum Ausdruck, als er im ſelben Mo
ment, wo ein kommuniſtiſcher Redner die Fürſtenabfindung als
Gegenüberſtellung zu der Knauſerigkeit des Magiſtrats in Fällen,
wo es ſich um Arbeiter handelt in die Debatte zog, ſofort auf
ſchnellte als wenn er nur darauf gewartet hätte und dem
Redner ſehr energiſch bedeutete, daß man über den Haushalt der
Stadt und nicht über die Fürſtenfrage ſpreche. Seinem Ver-
halten die Krone ſetzte der Fürſtendiener Buſſe aber auf, als ein
von der SPD. und KPD. gemeinſam eingebrachter Dringlichkeits
antrag zur Beratung kommen ſollte, in dem der Magiſtrat er-
ſucht wurde, einen Aufruf zur Ausübung des Wahl-
rechts am 20. Juni zu erlaſſen. Der Monarchiſtenchef und
Stadtverordnetenvorſteher erklärte kurzerhand, dieſen Antrag
nicht verhendeln laſſen zu können. Daß darauf ein Sturm der
Entrüſtung bei der Linken und auf den Tribünen einſetzte, ver
ſteht ſich am Rande. Mehrere Stadtverordnete, die ſich zur Ge
ſchäftsordnung meldeten, wurden einfach vergewaltigt mit der
mehrmaligen kategoriſchen Erklärung des Herrn Buſſe: „Die
öffentliche Sitzung iſt geſchloſſen.“ Von einigen Stadtverordneten
der Linken wurden daraufhin Herrn Buſſe mehrere Bündel
Jnflationspapiergeld überreicht, während ſich plötzlich
von der Tribüne herab ein dichter Papiergeldregen
ergoß, die Bänke des Magiſtrats überflutend, der, Oberbürger-
meiſter Dr. Rive an der Spitze, fluchtartig dem Ausgang zu
ſtrebte. Herr Buſſe ſchwang den Hammer mit wütenden Gebärden
und ließ die Tribünen räumen, worauf die öffentliche Sitzung
ein raſches Ende fand. Hoffentlich verwendet Herr Buſſe nun die
ihm übergebenen Millionen- und Billionenſcheine dazu, um das
Bureau des Fürſtenlakaien- Ausſchuſſes zu tapezieren.

Jndem die halliſche Bürgerſchaft am 20. Juni mit Ja für
die Enteignung der Fürſten ſtimmt, wird ſie gleichzeitig der bru-
talen Rechtsdiktatur auf dem halliſchen Rathaus einen Denkzettel
verabreichen, der ihr ankündigen wird, daß auch die Wochen ihrer
Herrſchaft gezählt ſind.

Sitzungsoverlauf.
Bei mäßig beſetztem Hauſe begannen gegen 4.20 Uhr die Be-

ratungen mit der üblichen Bekanntgabe von Mitteilungen. Die
Tiſchlerzwangsinnung erſuchte um Linderung der wirtſchaftlichen
Not des Holzgewerbes. Wie gewohnt, ging die Eingabe an den
Magiſtrat. Da die Stadtverordnetenver ſammlung am 2. Juli
in die Ferien geht, wurde dem Magiſtrat die Ermächti-
gung erteilt, während dieſer Zeit namens der Stadtgemeinde
Halle zur Förderung des Kleinwohnungsbaues
ſfelbſtſchuldneriſche Bürgſchaften bis zum Geſamtbetrage von
500 000 Mk. für erſt- und zweitſtellige Hypotheken zu übernehmen.
Sodann kam der Magiſtratsbeſchluß zum Haus-
halt splan, den wir bereits in der Sonnabend-Nummer ein-
gehend beſprochen hotten, zur Verhandlung. Es ſprachen nur die
kommuniſtiſchen Stadtverordneten Härtel und Günther.
Härtel führte zu ſeiner Beweisführung gegen die ablehnenden Be-

ſchlüſſe des Magiſtrats das Verhalten der bürgerlichen Parteien
gegenüber den Fürſtenforderungen an, was Herrn Buſſe zu dem
mehrmaligen, bereits oben geſchilderten Eingreifen mit dem
Klopfhammer veranlaßte und ſchließlich zur Wortentziehung
führte, worauf Günther da anknüpfte, wo Härtel aufhören mußte.
Der Magiſtratsbeſchluß wurde dann mit der ſehr knappen Mehr-
heit von 2 Stimmen gegen die Linke gutgeheißen. Einſtimmig
bewilligte man 31000 Mk. für verſchiedene Straßenbau-
arbeiten in der Kröllwitzer und Dölauer Straße, die in Ver-
bindung ſtehen mit der Verlängerung der Linie 8 bis zur Straße
Kreuzvorwerk. Der nächſte Punkt betraf die Errichtung
einer Bedürfnisanſtalt am Roßplatze Die Dring-
lichkeit dieſes Baues wird von niemand beſtritten werden können,
denn es iſt in der Tat in dieſer Beziehung ſehr ſchlecht in Halle
beſtellt. Demzufolge hatte der Haushaltsausſchuß die Vorlage
quch dahin erweitert, daß gleichzeitig auch am Endpunkte der
Straßenbahn am Böllberger Weg eine ſolche Anſtalt geſchaffen
werden ſoll. Stadtv. Rückwaldt (Komm.) kritiſierte die jetzigen
Zuſtände und forderte u. a. auch für den Riebeckplatz eine Anſtalt.
Der Bau der beiden Anſtalten wurde alsdann beſchloſſen. Weiter-
hin bewilligte man die Mittel in Höhe von 38 000 Mk. für neue

Anlagen entlang der Giebichenſteiner Straße
von Lehmanns Villa bis zum „Felſenburgkeller“. Zwei Aende-
rungen der Fluchtlinien der Wörmlitzer Straße und
im Siedlung?gelände der Artillerieſtraße wurde zugeſtimmt. Ein
Vertagungsantrag des Stadtv. Vollhard (Ordn.-Bl.) im
erſteren Falle fand keine Mehrheit. Zuſtimmung fand auch der
Verkauſt von 3480 Quadratmeter Baugelände
an der weſtlichen Ecke der Wörmlitzer Straße an den „Spar- und
Bauverein Bund der Kinderreichen“ für 3 Mk. pro Quadratmeter.
Die Kommuniſten verlangten, das Land nur in Erbpacht ab-
zugeben. Ohne Ausſprache wurde auch einem Landerwerb
zum Ausbau von Straßen im Siedlungsgelände an der Artillerie-
ſtraße die Zuſtimmung erteilt, ebenſo der Entlaſtung einer Reihe
Jahresrechnungen von 1924, bis auf die der Kunſt- undGewerbeſchule, die nochmals geprüft werden muß.

Es folgten nun eine Reihe Dringlichkeitsanträge.Die ſozialdemokratiſche Fraktion beantragte, die Mittel zur

Weiterführung der Erwerbsloſenſpeiſung
der Gewerkſchaften in der bisherigen Form weiter zu gewähren.
Dazu ſtellte der Stadt Hoffmann den gleichen Antrag für die
Stahlhelmſpeiſung. Beide Anträge fanden Annahme. Stadtv.
Schaumburg (Soz.) wies zur Begründung darauf hin, daß die
Arbeitsloſenziffer ſtändig im Steigen begriffen iſt. Zurzeit
werden 800 Perſonen aus der Küche geſpeiſt. Ein kommuniſtiſcher
Antrag auf Gewährung von verſchiedenen Vergünſtigungen an
die Leiter der Kindertransporte der kommuniſtiſchen Kindergruppe
wurde an den Ausſchuß überwieſen. Nun kam der Herrn Buſſe ſo
ſehr in Harniſch bringende gemeinſame Antrag der beiden Links-
fraktionen, den Magiſtrat zu erſuchen, einen allgemeinen
Aufruf durch die Preſſe und Plakatſäulen herauszugeben, in
dem die halliſche Bürgerſchaft aufgefordert wird, am 20. Juni,
dem Tage des Volksentſcheids, das allgemeine Wahlrecht
auszuüben. Stadtverordnetenvorſteher Buſſe erklärte ſofort,
daß er den Antrag nicht zur Beſprechung und Abſtimmung bringen
könne. Alsbald ſetzten Zwiſchenrufe von der Linken und den
Tribünen ein, die Papiergeld-Bündel wurden überreicht und „vom
Himmel hoch“ flatterte der Segen der Papiermillionen und
-billionen auf Herrn Buſſe und den Magiſtrat hernieder. Herr
Buſſe ſchloß ſofort die öffentliche Sitzung und ließ die Tribünen,
die ſich ohnehin zu leeren begannen, räumen. Das war gegen
6 Uhr. Es folgte eine geheime Sitzung.

Zu erwähnen iſt noch, daß von der SPD.- Fraktion noch fol-
gende zwei Anträge eingereicht wurden, die in der nächſten
Sitzung verhandelt werden: 1.
wolle beſchließen, an allen Brücken und Ufern, wo es on-
gebracht werden kann, Einrichtungen zu treffen, damit bei
Gefahr Menſchen Rettung gebracht werden kann. 2. Die Stadt-
verordnetenverſammlung wolle beſchließen, den Arbeitsloſen und
deren Familienangehörigen mindeſtens einmal im Monat in allen
ſtädtiſchen Kunſt- und Bildungsanſtalten koſten loſen Ein-
tritt zu gewähren.

Kuf zum volksentscheid
Freitag. den 18. Juni, abends 8 Ahr, ſpricht im „Winter-

garten“ in einer

böhentl bolksversammiuns

Landtagsabg. Erüch Ktttrer (Berlin)
über das Thema:

JVICCBzum Wohl des Volkes

Männer und Frauen! Wehrt Euch gegen den Raub
des Volksvermögens.

Komernt s Hie Verſareesgaalestag
Gozial bemokrattiſche Partei Deutſchlands.

Die Stadtverordnetenverſammlung

Mcalle und Jaoculfreis.
Halle, den 15. Juni 1928.

„Ja!“ am 20. Juni?
Aus zahlreichen Zuſchriften und mündlichen Anfragen iſt zu ent

nehmen, daß noch immer Zweifel darüber beſtehen, wie am 20. Jun'
abgeſtimmt werden muß. Viele meinen, daß ſie mit „Nein'
ſtimmen müßten, als wenn die Abſtimmungsfrage lautete: „Sollen
die Fürſten die Milliarden behalten

Soll der im Volksbegehren verlangte Entwurf
eines Geſetzes über Enteignung der Fürſten-

vermögen Geſetz werden?

Die Frage lautet aber umgekehrt: Soll der Geſetzentwurf
angenommen werden, der die entſchädigungsloſe Enteignung der
Fürſten fordert? Und auf dieſe Frage gibt es nur ein Ja! Die
Abſtimmung erfolgt, indem auf dem Stimmzettel der Ja- Kreis mit
einem Kreuze verſehen wird!

Gebt dieſe Aufklärung an alle weiter, damit nicht durch falſche
Vorſtellungen Stimmen verlorengehen!

Wahlſcheine!
Die Ausſtellung der Wahlſcheine für diejenigen, die nicht in de

Lage ſind, am 20. Juni ihrer Wahlpflicht am Wohnort zZr
genügen, erfolgt in der Aula der Martinſchule, Charlottenſtraße 15

Keiner, der am 20. Juni nicht in Halle anweſend ſein kann
verſäume, ſich einen Wahlſchein ausſtellen zu laſſen!

Der Mahnruf eines alten Sparers.
Von einem alten Svparer, der ſeine vor dem Krieg geſparten

Notgroſchen verlor, wird uns geſchrieben „Die Stunde kommt,
wo ſich der Sparer, den man um ſeine ſauer verdienten Groſchen
betrogen hat, und ſich einer nach dem andern aus Nahrungsſorgen
das Leben nehmen muß, rächen kann. Wir haben unſer Geld ver-
loren und dieſes Blutgeld verlangen die Fürſten. Wie grauſam
iſt gehandelt worden an den armen Waiſen- und den Schul
kindern, welche Kriegsanleihe zeichnen mußten und auf ſo
ſei Art um ihre Pfennige betrogen worden ſind. „Spares
timmt für die Enteignung der Fürſten!“ nan

Parteinachrichten.
Parteigenoſſen, die Pflicht ruft!
Am Donnerstag, dem 17. Juni, abends 8 Uhr, finden

in allen Ortsbezirken

außerordentliche Bezirksverſammlungen
ſtatt. Es iſt Pflicht eines jeden einzelnen Parteimitgliedes, an
dieſen Verſammlungen teilzunehmen. Eine Entſchuldigung kann
und darf es für dieſen Abend nicht geben. Jedes Partei-
mitglied, das an dieſem Tage den Beſuch der Ortsbezirksver
ſammlungen meidet, begeht einen Verſtoß an ſeinen
Parteipflichten.

Deshalb, Genoſſen und Genoſſinnen:
bezirksvpverſammlungen!

Ortsbezirk 1: „Reichsadler“, Trotha,

V

auf in die Orts

2: „Lindenhof“, Kröllwitz,
3: „Volkspark“, Burgſtraße,
4: Reſtaurant Max Kloppe, Hardenbergſtraße 16
5: Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44,

6 u. 8: „Alemannighalle“, Berliner Straße,
7: „Robert-Franz-Halle“, Robert-FranzStraße.
9: Böhles Reſtaurant, Großer Sandberg 11,

10: Schönbrodts Reſtaurant, Jakobſtraße,
Leuchte, Wörmlitzer Straße

12: „Bernhardyhalle“, Bernhardyſtraße.
13: Reſtaurant „Feuerwache Süd“.

Der Vorſtand. J. A.: K. Schaumburg.

Volksbühne. Die diesjährige Hauvtverſammlung der Volksbühne
findet am 30. Juni, abends s Uhr, im vberen Thaliſaal ſtatt. Allen
Mitgliedern iſt dabei Gelegenheit gegeben, Anregungeß und Wünſche für
das neue Spieljahr vorzubringen. Tagesordnung ſiehe heutige Anzeige.

Geſtern wurde an der Ecke Alte Promenade
und Kleine Ulrichſtraße ein vierjähriges Mädchen von einem Perſonen-
kraftwagen angefahren, wobei es zu Fall und unter den Wagen zu
liegen kam. as Kind erlitt Verletzungen im Geſicht und am rechten
Bein und wurde von dem Führer des Kraftwagens der Klinik in derMagdeburger Straße zußetubrt. Nach Angaben von Zeugen iſt das Kind
in den Wagen hineingelaufen.

Rabiater Bräutigam! Am Montagabend, wurde das Ueberfallkom-
mando nach einem Grundſtück in der Ankerſtraße gerufen. wo ein
19 jähriger Mann mit ſeiner Mutter und dem Hauswirt in Streit ge-
kommen war. Außerdem bedrohte er ſeine Braut mit einem Fleiſcher-
meſſer. Der Mann mußte in Schutzhaft genommen werden.

„Häuslicher Frieden. Geſtern nachmittag wurde das Ueberfall-tom tat nach einem Grundſtück in der Großen Brunnenſtraße ge
rufen, wo eine ieigerei zwiſchen Mietern entſtanden wax. er
Streit wurde geſchlichtet.

Solbad Wittekind. In der Morgenmuſik am Mittwoch a 2ngen
durch das Symphonie- Orcheſter folgende Werke zur Aufführung: Mozart:
Ouvertüre „Zauberflöte“; Haydn: Variationen aus dem Kaiſerauartett:
Beethoven: Symphonie Nr. 8 F-Dur.

Immer die Kinder!

Wettin. Deutſchnationale Lügenmeldungen. Die
„Nationalen“ gehen wieder einmal ſchnorren. Dieſes Mal nicht
für ihre leeren Parteikaſſen, ſondern „im Jntereſſe der Burg
Wettin, für deren Erhaltung und Ausbau die Stadt Wettin ſich
geweigert hat, Mittel zur Verfügung zu ſtellen“. Jn Wahrheit
liegen die Dinge ſo: Die Stadt Wettin wollte die Burg ankaufen
und zu Wohnz wecken ausbauen laſſen. Durch den Fanatis-
mus einiger Nationaliſten, die nicht genug der „Wahrzeichen
unſeres Herrſcherhauſes“ haben können, wurde dieſer Kauf ver-
eitelt. Sie iſt nun zum Rummelplatz der Schwarz-WeißRoten
ausgebaut. Wer Geld gibt für die Burg Wettin, unterſtützt alſo
nicht eine gemeinnützige Sache, ſondern das parteipolitiſche
Treiben rechtsradikaler, republikfeindlicher Kreiſe. Die werk-
tätige Bevölkerung möge darüber hinaus auch den Vergnügungs-
ſtätten und Feſtivitäten auf der Burg fernbleiben.
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Aus der Frovina
Moderne Straßen und Straßenwärter.
Die Provinzialſtraßenwärter des Landesbauamtsbezirks Halle

und die r rertez der Kreiſe des Regierungsbezirks
Merſeburg waren kürzlich zu einer Verſammlung im „Volkspark“
zu Halle zuſammengekommen. Weit über 100 Straßenwärter
waren der Einladung des Verbandes der Gemeinde und Staats-
arbeiter gefolgt, um in gemeinſamer Ausſprache die wichtigſten
wirtſchaftlichen, beruflichen und gewerkſchaftlichen Fragen zu be-
andeln. Vor Beginn der r Tagesordnung wurden die
ür das Geſchäftsjahr 1926/27 neugewählten Betriebsräte allen

Kollegen bekanntgegeben. Die im Einvernehmen mit dem Ver-
band der Gemeinde- und Staatsarbeiter aufgeſtellten Liſten haben
den Sieg da etragen. Für die Provinzialſtraßenwärter gelten
nachfolgende Kollegen als Betriebsräte: Hermann Schmidt (Beck
witz), Theodor Pohl (Sylbitz), Wilhelm Günther (Botzen), Adolf
Sirau (Sennewitz), Wilhelm Brauer (Halle). Für die Kreis-
ſtraßenwärter die Kollegen Karl Krauſe (Dieskau), Hermann
Körner e r Otto Schönau (Lettewitz).

Sodann ſprach der Kollege Flücht (Halle) über gewerkſchaftliche
Probleme und Wirtſchaftskriſe. Er wies beſonders darauf hin,
daß gerade die Kriſe die Notwendigkeit eines feſten engen Zu-
ſammenſchluſſes erfordere. Für einen ſolchen Zuſammenſchluß
kommt nur der Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter in
Frage. Hierauf hielt Herr Landesbaurat Knabe (Halle) einen
allgemeinverſtändlichen Vortrag über das Thema „Neuzeitlicher
Straßen und Wegebau“. Ausgehend von den erſten alten preu-
G Landesverordnungen aus dem Jahre 1877, die damals den

rundſtein- für einen Straßen- und Weyebau legten, verglich er
die Verhältniſſe des Auslandes und die in den Jahren eingeſetzte
Umwälzung und Entwicklung auf dieſem ſo dringend für alle
Bevölkerungskreiſe notwendigen Gebiet. Die Entwicklung der
Technik im Fahrzeugbau verlangt notwendigerweiſe auch eine
dringende Verbeſſerung der Straßen. Der neuzeitliche Bau und
die Behandlung der Straßen erfordert auch erfahrene und gut
durchgebildete Straßenwärter. Genau wie in jedem anderen
Jnduſtriezweig muß heute ſchon der Straßenwärter ein qualifi-
zierter Arbeiter ſein. Die Teer-, Aſphalt- und Steinſchlagſtraßen
verlangen eine ſo beſondere Behandlung des Straßenbaues, daß
man zugeben muß, daß demgemäß auch eine beſſere Bezahlung
der Straßenwärter ſtattfinden muß. Der jetzt gerade im Bereich
des Landesbauamts Halle verſuchsweiſe neue Straßenbau be-
dinge eine Bezahlung, die nach Rückſprache mit dem Landeshaupt-
mann der Provinz Sachſen 70 bis 75 Pf. pro Stunde Grundlohn
betragen würde. (Zurzeit beträgt der Lohn der Straßenwärter
nur 51 Pf. pro Stunde.) Der neue Straßenbau bedingt es auch,
daß die Straßenwärter eine beſondere Ausbildung erhalten. Zu
dieſem Zweck wird das Landesbauamt geeignete Straßenwärter
zu einem Kurſus zuſammenziehen. Zum Schluß wies der Refe-
rent noch darauf hin, daß er es begrüße, wenn, wie in dieſem
Fall, ſeitens der gewerkſchaftlichen Organiſation ſolche Vorträge
auf die Tagesordnung geſtellt werden, da letzten Endes beide
Teile durch eine ſolche Ausſprache nur gewinnen könnten.

Jn der Diskuſſion ſtellte eine ganze Anzahl Kollegen Anfragen,
die von dem Landesbaurat ausgiebig beantwortet wurden, wo-
durch für das zukünftige Zuſammenarbeiten manche Reibungen
erſpart ſein werden. Jn Anbetracht der vorgerückten Zeit wurde
beſchloſſen, den letzten Tagesordnungspunkt über Ruhelohn auf
der nächſten Straßenwärterverſammlung, die im Auguſt in Eilen-
burg ſtattfindet, zu behandeln. Nach einem Appell des Kollegen
Flücht an alle Straßenwärter, am 20. Juni geſchloſſen zur Wahl

u gehen und für den Volksentſcheid zu ſtimmen, indem jeder ſein
Kreuz in das „Ja“Feld des amtlichen Stimmzettels macht, wurde
die gutverlaufene Verſammlung geſchloſſen.

Die Jnvalidenverſicherung der Erwerbsloſen
S Die gegenwärtige Erwerbsloſenfürſorge beſitzt einen großen

Mangel darin, daß ſie noch nicht die Verſicherung der Erwerbs-
Iwſen gegen Jnvalidität vorſieht. Die Erwerbsloſen ſind, jedoch
auch nur während des Bezuges von Unterſtützung, auf Grund der
Verordnung über 3 ſenfürſorge gegen Krankheit ver-
ſichert. Gegen Betriebsunfälle ſind ſie dann verſichert,
wenn ſie ihre Pflichtarbeit, oder wenn ſie Notſtandsarbeit ver
richten. Hinſichtlich der Jnvalidenverſicherung iſt von
den Behörden, auch vom Reichsarbeitsminiſterium, wiederholt da
hin entſchieden worden, daß eine Verſicherungspflicht nicht gegeben
ſei, auch nicht für jene Erwerbsloſen, die Pflichtarbeit verrichten.
Dieſe Beſchäftigung ſei kein Arbeitsverhältnis, ſondern nur eine
Gegenleiſtung für die empfangene Unterſtützung. Anders liegt
die Sache bei den Notſtandsarbeiten. Nach den neueren Vor-
ſchriften ſteht der Notſtandsarbeiter in einem formgerechten Ar-
beitsverhältnis. Er erhält „Lohn“ und keine Unterſtützung, damitunterliegt er auch der Jnvalidenverſicherungspflicht. Jnde en
wird jedoch nur ein ſehr kleiner Teil der Erwerbsloſen in der Ge-
ſtalt der Notſtandsarbeiten beſchäftigt. Für die weitaus größteahl der Erwerbsloſen werden daher keine Beiträge zur ur
idenverſicherung entrichtet.

Das iſt deshalb höchſt bedenklich, weil die Anſprüche an die Jn
validenverſicherung abhängig ſind von beſtimmten „Wartezeiten“
und der Aufrechterhaltung der „Anwartſchaft“. Zu letzterer iſt es
bekanntlich unerläßlich, daß immer innerhalb zwei Jahren
mindeſtens 20 Beitragswochen entrichtet ſind. Für gewiſſe Fälle
iſt es darüber hinaus auch nötig, daß für jede Woche ein Bei-
trag entrichtet wird, z. B. wenn bei jugendlichen Erwerbsloſen die
Wartezeit noch nicht erfüllt oder ein Heilverfahren erwünſcht iſt
oder ein Rentenantrag bald als unerläßlich erſcheint uſw.

Jm Zuſammenhang damit iſt zu beachten, daß es Erwerbsloſe
gibt, die jahrelang nicht in einem geregelten Arbeitsverhältnis ge-
ſtanden haben. Das iſt namentlich bei jugendlichen, beſonders
ungelernten Arbeitern der Fall, die immer einen erheblichen Teil
des Heeres der Erwerbsloſen ſtellen. Jedenfalls hat die Landes-
verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt ſchon viele Schädigungen Er
werbsloſer durch Unterlaſſung der Beitragszahlung feſtgeſtellt.

Bei der heutigen Einſtellung der Geſetzgebung iſt es leider faſt
ausſichtslos, ſie zu einer Beſeitigung dieſer Lücken der Erwerbs-
loſenfürſorge zu bewegen. Die letzte Tagung der Arbeitsgemein-
ſchaft der Träger der Sozialverſicherung und der Wohlfahrts-
pflege in der Provinz Sachſen und dem Lande Anhalt, die ſich
mit der Angelegenheit beſchäftigte, nahm einen Antrag des Bürger
meiſters Kleeis (Aſchersleben) an, nach welchem an alle Be
zirksfürſorgeverbände (Wohlfahrtsämter der Stadt und Land-
kreiſe) ein Rundſchreiben gerichtet wird, daß ſie die Jnvaliden-
verſicherungsbeiträge der Erwerbsloſen wenigſtens in dem Um-
fange übernehmen, der zur Aufrechterhaltung der Anwartſchaft
nötig iſt. Den Wohlfahrtsämtern wird nahegelegt, daß ſie damit
auch ſich ſelbſt vor abwendbaren Laſten ſchützen. Dieſe Aufwen-
dungen an Jnvalidenverſicherungsbeiträgen ſollen aber den Er
werbsloſen nicht wieder an ihren Unterſtützungen gekürzt werden.
Da aber die Wohlfahrtsämter nicht alle Erwerbsloſen kontrollieren
*önnen, ob bei ihnen eine Entrichtung von Jnvalidenverſicherungs-
beträgen nötig iſt, müſſen die Erwerbsloſen ſelbſt mit entſprechen-
den Anträgen hervortreten.

n neues Düngemitiei.
Vom StickſtoffSyndikat wird der Preſſe gelegentlich der Be

kanntgabe der Preiſe für das am 1. Juni beginnende Düngejahr
1926/27 über ein neues Düngemittel folgendes mitgeteilt:

Mit Leunaphos BASF. wird der Landwirtſchaft ein neues
Düngemittel zur Verfügung geſtellt, das mindeſtens 20 Prozent
Stickſtoff und mindeſtens 14 Prozent waſſerlösliche (daneben auch
etwa 1 Prozent citratlösliche) Phosphorſäure enthält. Dieſe Ver
einigung von Stickſtoff und Phosphorſäure in einem dem Bedürf
nis der Landwirtſchaft angepaßten Verhältnis ermöglicht be-
ſonders auch für die kleineren land wirtſchaftlichen Betriebe eine
Vereinfachung der Düngung. Leunaphos BASF. wird bis auf
weiteres zu einem feſten Preiſe von 25,70 Mk. für die 100 Kilo-
gramm verkauft.

Am Sonntogabend fand im Stadttheaterſaal eine Jubiläums-
ſitzung ſtatt. Unter Mitwirkung der Sängerin Frau G. Beil-
ſchmidt- Ritter vom Stadttheater Leipzig, dem Weißenfelſer
Volkschor, der Turnerinnenabteilung vom Turnverein 1893 und
dem Städtiſchen Orcheſter wurde ein ausgewähltes Programm
geboten. Jm Mittelpunkt der Feſtverſammlung ſtand eine Rede
des Verbandevorſitzenden Drechſler, der unter n eie
Beifall eine Ehrung der Weißenfelſer Jubilare dergeſtalt vor
nahm, daß er ihnen ein Ehrendiplom überreichte.

Den zweiten Verhandlungstag
h ein großzügig angelegtes Referat des geſchäftsführenden
Vorſitzenden des uptverbandes Deutſcher Krankenkaſſen Hell-
mut Lehmann (GBerlin), der über

„Wirtſchaftskriſe und Sozialverſicherung“
ſprach. Der Höhepunkt der Wirtſchaftskriſe, führte er aus, habe
für die Krankenkaſſen im Januar d. J. einen Durchſchnitt von
5,08 Prozent Arbeitsunfähige ergeben. Die Zahl der Verſiche-
rungéèpflichtigen ging von 15 Millionen auf 12 Millionen zurück.
Neben der Jahl der Vollerwerbsloſen bewirken die Kurzarbeiter
ungeheure Ausfälle von Beiträgen für die Kaſſen. 6 bis 7 Mil-
lionen Menſchen, die für die Krankenverſicherung in Betracht
kommen, ſind durch die Kriſe in ihren aufsſchwerſte erſchüttert. Durch die Ungunſt der Verhältniſſe iſt die
Krankenverſicherung in eine außerordentlich ſchwierige Lage ge-
kommen. Die Erörterungen in den geſetzgebenden Körperſchaften
ſind deshalb bereits ſchon dahin gegangen, ob die Krankenver-
ſicherung in ihrem heutigen Umfa aufrechterhalten werden
kann. Ein allgemeiner Anſturm auf die Kranken und Sozial
verſicherung hat eingeſetzt. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß die
Kaufkraft der Mark um etwa 40 Prozent gegenüber der Vor-
kriegszeit niedriger iſt. Selbſtverſtändlich werden in Zeiten wirt-
ſchaftlicher Not die dafür geſchaffenen Einrichtungen beſonders
ſtark belaſtet. Die Behauptungen, daß die Krankenkaſſen zu
hohe Verwaltungsaufwendungen machen, ergeben bei genauer
Prüfung, daß die Verwaltungskoſten heute 8 Prozent im Gegen-
ſatz zu 10 Prozent in der Vorkriegszeit betragen. Ebenſo wird
den Krankenkaſſen immer vorgeworfen, daß ſie ſich eigene Ver-
waltungsgebände und Geneſungsheime ſchaffen. Dieſe Bauten
haben ſich aus den Verhältniſſen notwendig gemacht und dienen
zum Beſten der Verſicherten. Jn Zeiten der wirtſ chaftlichen Not
könne keineswegs die Rede davon ſein, daß die Sozialverſicherung
abgebaut wird. Wenn die Krankenkaſſen die Leiſtungen herab
mindern, dann muß irgendwie die öffentliche Fürſorge eingreifen.
Es iſt ein vollkommener Trugſchluß, wenn angenommen wird, daß
ein Abbau der Krankenkaſſen etwas für die Wirtſchaft ſpare.

Auf die Frage, welche Maßnahmen für die Krankenkaſſen in
Kriſenzeiten notwendig ſind, betonte der Redner, daß man ſich
mit dem Gedanken vertraut machen müſſe, daß
der ganze Rationaliſierungsprozeß der Wirtſchaft auf Koſten

der breiten Maſſen
geſchehen würde. Bei dieſem Reinigungsvorgang werden die
Krankenkaſſen auch mit zu den beteiligten Faktoren gehören.
Leider können deshalb die Kontrollunterſuchungen nicht ab-

Delitzſch.
Heute abend 8 Ahr: Oeffentl. Berſammlung
Thema: „Fürſtenabfindung und Bolksentſcheid“.
Reöner: Reichtagsabgeordneter Wendemuth
(Waldenburg).

Kelbra. Heute abend ſpricht in der Schenke Genoſſe Reinhold
Schönlank in öffentlicher Volksverſammlung.

Kelbra. Abfuhr für die Lakaien. Zu einer großen
Kundgebung für den Volksentſcheid wurde die am Sonnabend
von der National ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei einberufene Ver
ſammlung. Das war natürlich nicht der Wille der Hakenkreuzler.
Jhre Verſammlung ſollte für die Fürſten, gegen den Volks-
entſcheid, Propaganda machen. Die Verſammlung war überaus
ſtark von Arbeitern und Mittelſtändlern beſucht. „Gauleiter“
Ernſt aus Halle ſprach über alles mögliche, nur nicht über die
brennendſten politiſchen Tagesfragen. Auch den Volksentſcheid er
wähnte er nur mit wenigen Worten, natürlich im ablehnenden
Sinne. Nachdem der Kommuniſt Schröter in der Diskuſſion ge
ſprochen hatte, rechnete Genoſſe Rößler aufs ſchärfſte mit den
Hakenkreuzlern ab, wobei es zu heftigen Auftritten kam. Er be-

Ortsvereine! Sammelgelder einſenden!
Alle Hrtsvereine müſſen die Bisher
a DLäſten geſarntnelten Gelder ſo-
fort einſenden. Für Benlegten
Anſturm werden noch große
Mittel gebraucht!

Bezirksvorſtand der SPD.

nutzte die Gelegenheit, um die zahlreich erſchienenen Zukörer auf-
zurütteln, für den Volksentſcheid zu agitieren, wobei er nicht ver-
gaß, Beiſpiele von der Habgierigkeit und „nationglen Geſinnung“
der Fürſten zu geben. Unter dem Geheul der Hakenkreuzler teilte
Rößler mit, daß ihm ein Mitglied der anweſenden Nordhäuſer
Gruppe im Vertrauen erzählt habe, daß er wie manch anderer
auch für den Volksentſcheid ſtimmen würde. Vergeblich verlangte
die Meunte den Namen des räudigen Schafes zu wiſſen. Genoſſe
et lehnte es jedoch ab, Hilfsdienſte zu weiteren Fememorden
zu leiſten. Begeiſterter Beifall aller Anweſenden ließ die Haken-
kreuzler erkennen, daß aus ihrer Verſammlung eine Kundgebung
der ſozialiſtiſchen und kommnniſtiſchen Arbeiterſchaft geworden
war, die mit dem Geſang der Jnternationale endete.

Kelbra. Ein begehrter Poſten. Für die ausgeſchriebene
Stelle eines Bürgermeiſters der Stadt Kelbra, ſind, wie wir hören
bis jetzt 140 Bewerbungen eingegangen. Die Meldefriſt iſt am
10. Juni abgelaufen. Die Kommiſſion. welche die Bewerbungen zu
prüfen hat, iſt mit der Prüfung des umfangreichen Materials be-
ſchäftigt. Auf die engere Wahl ſind bis jetzt noch keine Kandidaten
geſtellt worden. Der am Sonnabend im Sikungszimmer des Rat-
hauſes gehaltene Vortrag eines auswärtigen Bürgermeiſters über die
Stellung und Aufgaben eines Bürgermeiſters wurde auf eigenen
Wunſch des genannten Herrn gehalten.

Ortrand. An die zu Donnerstag, den 17. Juni, nachmittags
/24 bäsl u Stadtverordnetenſaal angeſetzte Mütterberatungsſtunde
ſei erinnert.

Düben. Die „Neutralen“ und der Volksentſcheid.
Mit ſteigendem Befremden muß man die Zuſammenſtellung der
„Dübener Nachrichten in den letzten Wochen verfolgen. Während

Wittenberg.
Reichskanzler a. D. Müller (Franken) ſpricht
Mittwoch, den 16. Juni, abends 8 Ahr, in
Muths Feſtſälen in Wittenberg Uber: „Fürſten-
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enteignung und Volfsentſcheidö“.

48 u m w.

Wiriſchaftskriſe und Sozialverſicherung.
25. Kranfenkafſentag Sachſen- Anhalt in Weißenfels.

eſchafft werden, weil nur ein Sieben der Arbeitsunfähigen die
en vor unerträglicher Belaſtu ſchen könnte.

Die mangelnde Zablungofäbig eit der Betriebe I die
Krankenkaſſen ſehr leiden. 1925 haben viele mit Unterbilanz
abgeſchloſſen. Berlin beiſpielsweiſe mit 772 000 Mk. Defizit, das
darauf zurückzuführen iſt, daß 1 900 000 Mk. Rückſtände nicht
än. Aehnlich liegt es bei Duisburg, die 143 000 Mk.

inus hat, und bei der Kaſſe in Leipzig-Stadt, die 884 000 Mk.
rückſtändige Beiträge bei Jahresſchluß nachweiſt. Die
Kaſſen machen teilweiſe verzweifelte Anſtrengungen die Außen-
ſtände zu erhalten. Man verſucht mit eigenen Voll-
ſtreckungsbeamten den Finanznöten zu ſteuern. Trotz
dem iſt es vielfach nicht möglich geweſen, die Rückſtände auf ein
erträgliches Maß herabzudrücken. Klarheit muß darüber herr-
ſchen, daß die Kriſe wohl ihre Erſcheinungsformen wechſeln, aber
noch auf lange Sicht hinaus auf dem Wirtſchaftsleben und damit
auch auf den Krankenkaſſen laſten wird. Die Leiſtungsfähigkeit
der Krankenverſicherung muß unter allen Umſtänden geſichert
bleiben. Das Vorhandenſein der Krankenkaſſen iſt geradezu eine
Vorbedingung für die Leiſtungsfähigkeit der Wirtſchaft. Gäbe
es keine Arbeitsloſen- und Sozialfürſorge, dann würden die der
bitterſten Not ausgeſetzten Volkskreiſe ihre Forderungen auf ge-
waltſame Weiſe durchſetzen. Die Krankenkaſſen haben darum die
hohe ſoziale Miſſion, allen Notfällen zu trotzen, weil ſie den Schutz
und Hort für die deutſche Arbeiterſchaft, für die Volkskraft über-
haupt bilden. (Lebhafter Beifall.)

Mit großer Mehrheit wurde darauf der Vorſchlag des Vor-
ſtands angenommen, eine Aenderung der Satzung dahin-
gehend vorzunehkmen, daß die Mitglieder des geſchäftsführenden
Vorſtands nicht nur am Orte zu wohnen brauchen. Es ſoll auf
dieſe Weiſe ermöglicht werden daß die mittleren und kleineren
re nkaſſen im geſchäftsführenden Vorſtand vertreten ſein

önnen.
Die Wahlen des Geſamtvorſtands ergaben die Wiederwahl

des 1. Vorſitzenden Drechſ ler (Magdeburg). Auf Vorſchlag
der Kaſſenvertreter von Halle wurden an Stelle des bisherigen
2. Vorſitzenden Ahnert (Magdeburg) der Syndikus Rüdiger
Buchtenkirch (Halle) mit großer Mehrheit gewählt. Alle
übrigen Wahlen geſchahen einſtimmig nach dem Vorſtandsvor-
ſchlag. Jn den Provinzialausſchuß zur Bekämpfung der Ge-
ſchlechtskrankheiten wurde Verwaltungsdirektor Pfeiffer (Halle)
wiedergewählt. Zur Verlegung der Geſchäftsſtelle wird mit großer
Majorität dem Antrag zugeſtimmt: „Die Mitgliederverſamm-
lung iſt mit der Verlegung der Geſchäftsſtelle von Magdeburg
a Halle einverſtanden. Das weitere bleibt dem Vorſtand über
laſſen.“

Vorſitzender Drechſler wünſchte beſonders dem alten
Junghans im Namen der Tagungsteilnehmer alles Gute für
baldige Geneſung und ſchließt die Verſammlung mit dem Aus-
druck beſonderer Genugtuung, daß alle wichtigen Beſchlüſſe ein
hellig gefaßt worden ſeien. Mit der Tagung war eine Aus
ſtellung verſchiedener Firmen verbunden, die Heilmittel aller
Arten, Bureaubedarfsartikel und Kräftigungsmittel ausgeſtellt
hatten.

dauernd Mitteilungen und Kundgebungen abgedruckt werden, die
gegen die Teilnahme an der Volksabſtimmung über den Fürſtenraubauſſordern, konnten wir in der angeblich neutralen Zeitung bisher
keine einzige Notiz entdecken, die für die Beteilignng an der Ab-
ſtimmung ſich ausſprach, natürlich erſt recht nicht einen Artikel gegen
die Unverſchämtheiten der mir Herrſcherhäuſer“. Während
man gegen die Angriffe auf Ebert früher kein Wort fand, regt man
ſich jetzt über die Rede des Genoſſen MüllerFranken im Reichstage
auf, weil dieſer die parteiiſche Kundgebung Hin s gebührend
zurückgewieſen hat. an druckt die Kundgebungen adliger Biſchöfe
und deutſchnationaler Handwerkerbünde uſw. ab; daß aber große
Teile des Handwerke demokratiſch und auch ſozialiſtiſch geſinnt ſind
und daher mit Ja ſtimmen werden, daß das Gleiche ein großer Teil
des Zentrums tun wird, davon lieſt man kein Wort. auch die
demokratiſche Preſſe jetzt offen für eine Beteiligung an der Abſtimmun
in bejahendem Sinne eintritt, zeigen die „Dübener Nachrichten“, da
ſie nicht einmal mehr bürgerlich neutral ſind, ſondern offen nach
rechts in das Lager der Regktion einſchwenken. Unſere Partei
freunde und jeder Republikaner haben dieſe Entwicklung zur Kenntnis
genommen, und werden hoffentlich ihr Verhalten entſprechend ein
richten. Die beſte Antwort auf das gekennzeichnete volksfeindliche
w edcnfaks eine verſtärkte Agitation für das

Wo attSöllichau. An Stelle des verſtorbenen Genoſſen Günther iſt jetzt
der Landwirt Albert Hilliger zum Gemeindevorſteher unſeres
Ortes beſtätigt worden.

Zſchornewitz. Aus dem Gemeindeparlament. Fürden ausgeſchiedenen Gemeindevertreter Albitz wurde Herr Hennig
eingeführt und verpflichtet. Der Gemeindekirchenrat hatte der
Gemeinde auf Anſuchen vor längerer Zeit ein Stück Gelände zur
Erbauung einer Unterkunft für Leichenwagen, Spritze und
Krankenwagen überlaſſen. Einen Tag vor Jnangriffnahme der
Arbeiten hätte plötzlich ein „Sachverſtändiger“ der Kirche feſt
geſtellt, daß erſt noch Verhandlungen mit dem Konſiſtorium dieſer-
halb gepflogen werden müßten. Die Gemeindevertretung ließ
ſich nicht nasführen und beſchloß, die Erbauung an einem anderen
Platze ſofort vorzunehmen. r Jnſtandhalten der gärtneriſchen
Anlagen wurde dem Gärtner Hennig eine errer Pauſchalſumme
von 150 Mk. bewilligt. Einſtimmig wurde ferner beſchloſſen, den
Weg nach den Gemeindehäuſern und die Straße nach Golpa aus-
zubckuen. Unter Punkt Kenntnisnahmen war es intereſſant zu
vernehmen daß das Lehrerkollegium der Gemeindeſchule beſchloſſen
hat, ein Kinderfeſt zu veranſtalten und bittet um Bereitſtellung der
Mittel unter herzlicher Einladung der Gemeindevertretung zu
dieſem Feſt. Da Schulvorſtand und Elternbeirat von der ganzen
Sache keine Ahnung hatten (beide Inſtitutionen wurden ſcheinbar
abſichtlich übergangen, oder iſt ein Kinderfeſt, zu dem die Gemeinde
die Mittel bewilligen ſoll, auch „innerer Schulbetrieb“, Herr
Rektor?), beſchloß man, wohl die Mittel zu bewilligen, das Feſt
aber durch Elternbeirat und Schulvorſtand zu veranſtalten und die
Lehrerſchaft einzuladen.

Pieſteritz. Bürgerliche Preſſe und Volksentſcheid.
Die ſogenanne unparteiiſchen Blätter und Blättchen haben nun
mehr den Schleier ihrer „unpolitiſchen“ Einſtellung gelüftet:
Sie ſtehen ſamt und ſonders im Dienſt der Fürſten
lakaien. So auch der „Anzeiger für den Weſten des Kreiſes
Wittenberg“. Dieſes Blättchen bringt in ſeiner Sonnabend-
nummer das Bild Hindenburgs mit den Worten: Hindenburg
ſpricht: „Jn der Fürſtenenteignung ſehe ich einen ſehr bedenk
lichen Vorſtoß gegen das Gefüge des Rechtsſtaates, ſie verſtößt
gegen die Grundlagen der Moral und des Rechts.“ Wie wir be
reits im Leitartikel unſerer geſtrigen Ausgabe feſtgeſtellt haben,
handelt es ſich bei dieſem Bildchen um eine Verſendung des
„Halleſchen Ausſchuſſes gegen die Fürſtenabfindung“ an die Pro-
vinzpreſſe. Die Zeitungsſchreiberlein dieſer „unpolitiſchen“ Preſſe
bekommen für die Veröffentlichung der für das Volk beleidigendſten
Stelle aus dem Hindenburgbrief 6 Mk. Die Leſerſchaft des
Wittenberger Blättchens beſteht leider zum großen Teil aus
Arbeitern. agerftept ich genügt unſer Hinweis, um ibnen die
Augen darüber zu öffnen, wie „unparteiiſch“ ihr Blättchen ein

iſt. Wer nach dieſer Verhöhnung des Volkswillens als
rbeiter dieſe Preſſe weiterhin lieſt, der verdiente, daß ihm von

den Fürſten der letzte Tropfen Bluts aus den Aderngelegen würde. Die Preſſe der werktätigen Bevöl-
erung iſt die ſozialdemokratiſche, die für reſtloſe

Rückgabe geſtohlenen Volksgutes kämpft, um es den Erwerbsloſen
und Jnflationsgeſchädigten zugute kommen zu laſſen.

Vockwitg. Am Donnerstag dem 17. Juni, nachmitt 2 Uhrfindet in der Schule eine Mütterberatungsſtunde ſtatt. es
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Die werdende neue Stadt.
Die Gemeindevertretung von Röſſen befaßte ſich in ihrer

letzten Sitzung mit der wichtigen Frage der Bildung einer Ein
emeinde der Hrte Leuna, Röſſen, Gölivzſch,

aſpig und Cröllwitz. Die engeren Grenzen der OrteLeung, en, e ſind durch Bauken von Häuſern, Straßen
und Anlagen eigentlich ſchon verwiſcht. Eine neue Stadt iſt im
Werden, ſo daß von den einzelnen Gemeinden die politiſche Rege
lung dieſer Entwicklung erfolgen muß. Eine VDenkfſchrift des

weckverbandsvorſitzenden C ornely über die Bildung einer
inheitsgemeinde fand hin ihres in vielen Stellen unrichtigen
haltes eine ziemlich kühle Aufnahme. Obwohl ſich die Ver

reter für dieſe Regelung ausſprachen, wurden einzelne Stellen
der über 85 Seiten umfaſſenden T h einer herben Kritik
unterzogen, ebenſo die Verwaltung des Zweckverbandes. Einmütig
wurde Verwahrung gegen die Veröffentlichung der Dentſchrift
fingelegt die exfolgte, ohne vorher den einzelnen Gemeinden Ge
e zur Stellungnahme zu geben. Reichlich viel Einerſeits
und Anderſeits und unangebrächte Kritik an der Arbeit der ein
elnen Gemeindevorſteher enthält dieſe. Recht wenig enthält ſieedoch darüber, was die neue Gemeinde mit 34 VeſHafligten im

eckverband einmal anfangen ſoll. (5 lebenslänglich angeſtellte
eamte, 20 Angeſtellte und 9 Arbeiter.) Die beſte Begründung

für den Zuſammenſchluß ſind die Forderungen der einzeinen Ge
meinden des Zweckverbandes an das Steueraufkommen. Röſſen
mit etwa 3800 Einwohnern rrhält 25000 Mk., Leung mit 800 Ein-
wohnern 15 000 Mk., Daſpig 10 000 Mk. und Cröllwitz ebenſo für
das Etatsjahr 10926, ſo daß alſo heute ſchon der größte Teil der
Ausgaben von Leung, Daſpig und Cröllwitz, Gölitzſch auf Koſten
der 8800 Einwohner von Röſſen erfolgt. Es wurde die Hoffnung
ausgeſprochen, daß in den kleinen Gemeinden politiſcher Weitblick
über Spießbürgeränſichten die Oberhand gewinnt. Unſere Partei
genoſſen begrüßen den Fortſchritt und werden, aber auch nicht
ohne ſcharfe Kritik zu üben, der Entwicklung den Weg bahnen.
Nach W einiger unwichtiger Punkte, Benennung einer
neugebauten Straße und Uebernahme von Tumultſchäden-
anſprüchen in Höhe von etwa 400 Mk. wurde die Sitzung reichlich
ſpät geſchloſſen.

Neumark. Durch Starkſtrom getötet. Auf der Grube
onhardt wurde am Sonnabend der Preſſer Emil Weidig aus

f tot aufgefunden. Der Kopf lag an der elektriſchen Leitung.
an vermutet daß er der Leitung zu nahe r tund durch den ſtarken Strom getötet worden iſt. Weidig war un

verheiratet und ſtand im 25. Lebensjahre

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 15. Juni 1026.

Szulla.
Menſchen, die es verſtehen, ſich auf beſondere Art und

Weiſe berühmt zu machen verſuchen. Man ſpricht dann von
ihnen, und was man dabei hört, iſt wirklich nichts Angenehmes.
Das Schlimmſſte dabei iſt, daß dieſe Leute auch dann noch glauben,

v zu einer r Jdee zu dienen.p enen gehört der Name Szylla, wohnhaft in Seders“
eben.

Zwiſchen Laweke und Schlenze, wie der „Mansfelder“, ein
ſchriftſtelleriſches Pſeudonym im „Alten Deſſauer“ und im völ
liſchen „Eisleber Tageblatt“, ſo heimatlich poeſievoll klingend
t reibt, ſchwingen die dort wohnenden Größen des Stahlhelms
as Zepter des politiſchen Terrors. Alles Deuteln und Ab-

leugnen ändert an n Tatſache nichts. Die politiſchen Geiſter
im Stahlhelm, deſſen Fäden von dem fremden Propheten in der
Eisleber Kloſterſtraße geknüpft und gelenkt werden, wachen
ten t darüber, daß in dieſes Gebiet keine politiſche
Au trug dringt. Mit allen nur erdenklichen Mitteln ſchäbiger
und brutaler Ark kämpfen ſie dagegen an. Es liegt in der Natur
dieſes unerträglichen politiſchen Zuſtandes, daß ſich jeder anders-
denkende Volksgenoſſe in jener Gegend als Exponent ſeiner poli-
tiſchen Ueberzeugung auf Schritt und Tritt wirtſchaftlich verfolgt
ſieht und geſellſchaftlich geächtet wird. Sich da durchzuſetzen,
bedarf es ſtarker Naturen. Erleichert wird das Spiel ſolchen
Terrors durch die eng der Großgrundbeſitzer, die an der
Aufrechterhaltung en Zuſtandes eine gewiſſes Intereſſe haben.
Aus dieſen Verhältniſſen heraus iſt es auch erklärlich, wenn am
Sonntag die Kommuniſten mit ihrer Propagandafahrt die be-
reits an dieſer Stelle geſchilderten Erfahrungen machten. Es
kommt den politiſchen Terroriſten in dieſem Gebiet mit Hilfe
ihrer Preſe einmal nicht darauf an, die Dinge ſo zu treiben
und zu ſchieben, daß daraus ein Landfriedensbruch ſich
deſtillieren läßt, als deſſen Opfer immer wieder die anderen, nur
nicht die Stahlhelmer, auf der Strecke bleiben. Die verfaſſungs-
mäßigen Rechte werden durch ſolches Treiben beſchnitten, und es
würde vielleicht nichts ſchaden, wenn die zuſtändigen Stellen
dieſen Zipfel unſerer engeren Heimat daraufhin einmal etwas
unter die Lupe nehmen.

Der Stahlhelmführer in dieſer Gegend zwiſchen Laweke und
Schlengze iſt der Gutsinſpektor Szylla, beſchäftigt beim Groß-
grundbeſitzer Weitzel in Hedersleben. Dieſem Manne ſtehen
nach den bisherigen Beobachtungen alle erdenklichen Mittel zur

ropaganda zur Verfügung, als da ſind Laſtautos, Motorräder,
inanzen und durch wirtſchaftlichen Druck gefügig gemachte land-

wirtſchaftliche Arbeiter, die ihren Stolz darin erblicken, anders-
denkende rig zu verfolgen. Szylla ſelbſt entſtammt
einer ſtreng katholiſchen Familie, ſein Vater iſt katholiſcher
Lehrer in Oberſchleſien, eine Schweſter als Nonne im Kloſter.
Sein Bruder, ein früherer Lehrer, iſt aus dem Schuldienſt ent-
laſſen, weil er beim Kapp-Putſch ſich an Waffenſchiebungen
beteiligt hatte. Dieſer Bruder fand dann Aufnahme mit beim
Großgrundbeſitzer Weitzel in Hedersleben, vertieß aber ſeine
Stelle, weil ſich die beiden Brüder des öfteren in Gegenwart der
übrigen Arbeiterſchaft gerade nicht in brüderlicher Liebe betätigten
und ſich dabei mit Schlägen traktierten. Heute e der übrig-
gebliebene Bruder die Rolle des politiſchen Machthabe-s, beſchattet
vom Segen der Großgrundbeſitzer. Vor kurzem hatte man ihn
auf einen Wink von gewiſſer Seite etwas kaltgeſtellt, jetzt ſcheint
er wieder hemmungslos zu toben. Es iſt an ſich tief bedauerlich,
daß ſchon, wie ſo oft, landfremde Elemente Unglück über das
eimatliche Mansfelder Land brachten. Das muß nun einmal ein
nde keit Entweder leben wir in einem Rechtsſtaat oder in

Zentralafrika, wo die Hottentotten und andere Negerſtämme mit
den Kulturbegriffen Fangeball ſpielen.

Berhüteie Eiſenbahnkataſtrophe.

Ez gibt

ſchwere Eiſenbahnkataſtrophe iſt in Heitſtedt am Sonntano 3 legten raten vermieden worden. r abends na
7 Uhr aus Richtung Sangerhauſen kommende Berliner Schnell

war mit 15 Minuten Verſpätung gemeldet worden. Die Abſeclignng des um dieſelbe Zeit in der Richtung Sandersleben aus
ahrenden u wurde deshalb plötzlich unterdrs chen ad der Zug

mit ſchwindigkeit auf ein Nebengleis geſchoben. Als derug Hauplgleis eben geräumt hatte, brauſte der DZug, von

durch die Station. Wäre dieeſat e n worden, ſo wäre d
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Schraplau. Deckeneinſturz. Im hieſigen Kalkwerk vernn
lückte der Spitzer Hei die diſteine von r Herr e i n pe eine Schicht

t ehe ne en i beke-
Wahlterror unmöglich
Wer in einem kleinen Wohndezirk wohnt und dort nicht
zur Abſtimmung gehen will, nimmt ſich einen Stimm-
Mein und gedt zur Abſtimmung in einen Rachbarort.
Stimmſcheine müſſen auf den Gemeindebülros gegen
Leghimahon ohne weiteres ausgeſtent werden.

Sewerßscſraftlicſies.
Der Streik dauert fort,

Der „unrentable“ Vergbau.

Her heitiſcho welle 14. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Der britiſche Bergarbeiterverband wandte ſich am Mont miteiner bedeutungsvollen Kundgebung an die geſamte vritiſche Ge

h Der Aufruf weiſt auf den Charakter desegenwärtigen rbeitskampfes im Bergbau hin. Die Exekutive
r Bergarbeiter erklärt, geſtützt auf die Beſchlüſſe der verſchie

denen ewerkſchaftskongre e und den eindeutig kundgegebenen
Willen der Bergarbeiter, daß die Bergarbeiterſchaft als einzig
mögliche Grundlage für eine Verſtändigung im Bergbau fol

Punkte betrachtet: ſofortige Reorganiſation der Jnduſtrie:;
ufrechterhaltung der Lohnregelung in einem Reichstarif; Auf

rechterhaltung der vor der Ausſperrung geltenden Löhne und der
Arbeitszeit. Die Exekutive erklärt, daß die Aufrechterhaltung
dieſer Forderungen durch die Erkenntnis beſtärkt worden ſei, daß
edes Nachgeben nur n und Verſchlechterungen

wir veitezeit in den übrigen Jndnuſtrien mit ſich bringen
irde.
Im Hinblick auf die Klagen der Unternehmer über die Unren-

tabilität des Vergbaues ſtellt die Exekutive feſt, daß der britiſche
Bergbau bei einem Kapital von 180 Millionen Pfund Sterling in
den vergangenen zwölf Jahren 212 Millionen Pfund Profite und
außerdem 75 Millionen Pfund als Grundrente an die Boden
beſitzer ausgezahlt habe. Die Kundgebung ſchließt mit einer Auf
forderung an die britiſche Arbeiterſchaft, die Bergarbeiter finan-
iell zu unterſtützen. Sie fordert außerdem alle Organiſationen
es Tansportweſens auf, ihre Mitglieder zu ermächtigen, auf die

Dauer der Ausſperrung jeglichen Transport von Kohle zu ver
weigern.Wer Aufruf der Bergarbeiter iſt die Antwort auf den Verſuch

eines Teils der bürgerlichen Preſſe, Anzeichen von Nachgiebigkeit
im Lager der Bergarbeiter feſtzuſtellen.

Jm Unterhaus wird die Kohlenkriſe am Dienstag zur Be
ſprechung kommen. Jn der Regierung naheſtehenden Kreiſen
wurde am Montagnachmittag die Vermutung ausgeſprochen, daß
bei dieſer Gelegenheit von Baldwin eine bedeutungsvolle Er
klärung p. erwarten ſei, die möglicherweiſe eine baldige Ueber-
windung der Kriſe zur Folge haben werde.

Beamten- Kundgebungen in Paris.
Paris, 15. Juni. (Radiomeldung.)

Die franzöſiſchen Beamtengewerkſchaften hatten ihre Mit
glieder für Montag abend zu einer großen Kundgebung vor das
Abgeordnetenhaus aufgefordert, um vor der Volksvertretung für
eine Beſſerung rer Notlage ihre Stimme zu erheben. Die
Polizei hatte dieſe Kundgebungen verboten und war in großer
Stärke aufgeboten, um Anſammlungen zu verhindern und zu
zerſtrenen. Ein Zug, der ſich in der Nähe des Abgeordneten
hauſes gebildet hatte, wurde auch tatſächlich von der Polizei aus
einandergetrieben, wobei es zu 50 Verhaftungen kam. Die meiſten
der Feſtgenommenen wurden jedoch ſofort wieder freigelaſſen. Die
ſtädtiſchen Arbeiter verſuchten vor dem Rathaus zu manifeſtieren,
wurden jedoch ebenfalls zerſtreut. Der Zweck der Demonſtration
war, die Regierung an ihre Verſprechungen zu erinnern, die
Lage der Beamten zu verbeſſern. Die Forderung der Beamten
geht auf eine Zulage von mindeſtens 150 Franks im Monat.
Die Regierung will ſtatt deſſen durch Geſetz lediglich einen Zu-
ſchlag von 12 Prozent zum Monatsgehalt gewähren.

Bergleich im norwegiſchen Arbeitskonſlikt.
Oslo, 15. Juni. (Eig. Bericht.)

Die Urabſtimmung über den Vergleichsvorſchlag der Schieds
gerichtskommiſſion im norwegiſchen Arbeitskonflikt hat eine Mehr
heit für die Annahme des Vorſchlages ergeben. Daraufhin wird
in dieſen Tagen die Arbeit überall zu den neuen Bedingungen
wieder aufgenommen. Jm großen ganzen laufen ſie auf eine
Lohnherabſetzung von 15 bis 17 Prozent hinaus. Die
neuen Löhne ſollen aber bis zum nächſten Januar Geltung haben,
ſo daß die von den Arbeitern am meiſten gefürchtete neue Lohn-
regulierung nach der Jndexzabl des Auguſt wegfällt. Jnsgeſamt
werden 32000 ſtreikende Arbeiter von dem Schiedsſpruch be-
troffen.

Die Dienſt- und Ruhezeiten des Lokomotivperſonals
Der Erweiterte r der Gewerkſchaft Deutſcher

Lokomotivführer ſendet uns folgende Entſchließung:
„Die vom 8. bis 9. Juni in Hamburg tagende Sitzung des Er-

weiterten Hauptvorſtandes der Gewerkſchaft Deutſcher Lokomotiv-
führer beſchäftigte ſich erneut mit den Vorſchriften über die Dienſt-
und Ruhezeiten des Lokomotivperſonals. Er kommt nach den vor-
etragenen Berichten der Bezirke zu der Ueberzeugung, daß die
ienſtliche Belaſtung des Lokomotivperſonals weit über diejenige

Grenzen hinausgeht, die zur Sicherung des Betriebes und zurErhaltung der Dienſtfähigkeit des Lokomotivperſonals not-
wendig t.

chaft getroffenen Maßnahmen hinſichtlich der Sparwirtſchaft
eim Lokomotivperſonal, der Verſtärkung der Züge und der un-
ureichenden Beſetzung der Lokomotiven kann die Schuld an einemEiſenvahnm. fall einzelnen Perſonen nicht zugeſchrieben werden.

Der Erweiterte Hauptvorſtand proteſtiert deshalb aufs ſchärfſte
gegen die weitere des Lokomotivführers Aubele
von Roſenheim; dieſer ſoll den Unfall in MünchenOſt r
haben, ohne daß für dieſe Behauptung der geringſte Bewefs vor-
liegt.

Der Erweiterte Hauptvorſtand bringt ferner zum Ausdruck,
daß es durchaus im Intereſſe des Eiſenbahnbetriebes und des
reiſenden Publikums liegt und gelegen hätte, wenn die von der
Gewerkſchaft Deutſcher Lokomotivführer vorgetragenen Vorſchläge
eine be r und der Schwierigkeit des Eiſenbahnbetriebs ent-
prechende Beachtung gefunden hätten. Die Gewerkſchaft hält es
ür eine zwingende Notwendigkeit, daß ihre Anregungen die er-
r Beachtung von ſeiten der Deutſchen Reichsbahn Geſell
chaft erfährt.

vollſtändigten die Darhietung

Angeſichts der weiteren, durch die Deutſche Reichsbahn-Geſell- ſch

Wort umd Spiel.
Arbeher-Sporikartelle

Halle
Heute, Dienstag, abend s Uhr „Volkspark“ Kartellſitzung.

Das ArbeiterSport und Bildungskartell Bitterfel veranſtgltSonttan, Ter t e ein atte Kidn eng Slbienen m gen
ur Kenntnis, daß ſofort ihre Kinderzahl altersweiſe geordnet r
r gemeldet werden muß. Zum Feſt werden auch nichtvereiné-

z e Kinder e elaſſen, deren Eltern auf dem Boden der modernenFr e eneä t n c an ſofort zu geſchehen beim
jardt, Sommerſtraße 11fübree Raſ ihig, Vnraſtraſe S t t der benn Schrift

ten a g, dem 15. Juni, abends 8 Uhr, findet eineBi on s a 8 ung ſtatt. Hierzu haben die in ger u ve-
zu erſcheinen. J. A. Willy Bernhardt.

Reichs -Arbeiterſporttag in Berlin.
Der Kartellverband GroßBerlin für Sport und Körperpflanſtaltete am eng den Reichs Arbeiterſporttag im Berüner Sladion.

Schon im Laufe des Vormittags zogen unzählige Arbeiter-Sporkvereine
auf der großen Heerſtraße dem Grunewald zu, um auf dieſe Weiſe für
en Arbeiterſport zu werben. Nach einem Einmarſch von etwa 40600vrtlern und Spörtlerinnen boten Ma zutreitbungen auf der weiten

Stadionfläche ein äußerſt farbenfrohes Bild. Die Radfabrer führten
einen 96er Reigen auf Saalmaſchinen vor, währendſchaften Fliegerrennen veranſtalteten. Stafettenläufe, e

peerwerfen, Stabhochſpringen und ein Fußballſpiel Berlin. nemnitz, das Berlin mit 6:2 gewann, wechſelten in raſcher Folge a
und begegneten dem Fattzn Jntereſſe der a er die ſich in einer a

die krmaferLangſtreckenlaufen,

abl von rund 25 000 eingefünden hatten. Selbſt vorübergehende Regenchauer vermochten ſie uſcht u verſcheuchen. Schwerathletiſche Vor äg: d
rungen, gomnaſtiſchrhythmiſche chungen der Frauen nach Muſik, ein SRadpoloſpiel und ein umfangreiches ſchwimmfpoörtliches Programm ver- u

t en. (Unſer Bild zeigt einen Möomerder 10 100-Meter-Staffel. Sieger: Freie Sporkvereinigun
Margarete Neumann geht als Schlußläuferin durch das Zierl.)

Aus dem Reiche
Zur Nachahmung empfohlen!

Die Kölner Freien Waſſerſportleauf dem Rhein einen Propaganda-Boots mit a 7voten für den Volksentſcheid veranſtaltet. n verſchiedenen
tellen am Ufer wurden an die Zuſchauer von den mit Jnſchriften ge

ſchmückten Booten Anſprachen gehalten.
Das Schwimmbad der Bundesſchule des Arbeiter-Turn und

bundes iſt in Betrieb genommen, Die Einrichtungen des Bades ent-
ſprechen den neueſten Errungenſchaften der Technik. Damit iſt wieder
ein bedeutender Teil der Bundesſchule fertiggeſtellt, bis am 19. Septem-
ber die endgiltige Weihe folgen ſoll.

ewero

haben am Sounta

port

Der Segelflug.
Wie aus den Meldungen aus Roſſitten ervggegt machen die

dortigen Segelflugveranſtaltungen gute Fortſchritte. So hat der Flug
lehrer Schulz im Paſſagierſegelflug einen Weltrekord von neun
Stunden 22 Minuten aufgeſtellt. Das iſt eine beträchtliche Leiſtung.Aus Halle nehmen cenſale wei Flugſchüler des hieſigen Flugtech-
niſchen Vereins teil. Dieſer überſendet uns einen Bericht, aus demFolgende wiedergeben möchten, weil es grundſätzliche Bedeutung
heſitzt:

„Das Spgrilhggen iſt daran, eine ſelbſtändige Sportart zu werden.
Man kann ſich doch, wie im vorigen Jahre bewieſen wurde, mit einem
motorloſen Flugzeug länger als 12 Stunden in der Luft halten, Streckenvon, 25 Kilometer zurücklegen, ſo daß man in einigen Jahren von einem
wirklichen Ausflugsverkehr reden wird. Man kann heute bereits auf
700 Meter motorlos ſteigen und einen Fluggaſt 912 Stunde ſpazieren-
igrn. Durch Einrichtung gutgeleiteter Segelfliegerſchulen muß die
nötige Anzahl von Klugtekrepn rer werden, um dann in den
Schulen und den Segelflugabteilungen der Turn- undSportvereine erſolgreichen Unterricht zu geben.“

isher wird der Segelflug faſt ausſchließlich von bürgerlichen
niſgtionen betrieben, was, da er immerhin mit nicht unbeträchtlichen
Koſten verknüpft iſt, verſtändlich erſcheint. Dennoch ſollte auch die Ar
beiterſportbewegung dieſer neuen „Sparte“ ihre rer am
keit ſchenken. Durch Kollektivarbeit ließe ſich auch hierin Erfolgreiches
leiſten. Sorgen wir beizeiten dafür, daß den am Flugweſen intereſſierten
Arbeitern in den Reihen der Arbeiterbewegung Gelegenheit z Aus
übung ihres Sportes gegeben wird, damit es nicht gerade wieder Ar-
beiter ſind, die bürgerlichen Einrichtungen zum Erfolg verhelfen.

III
Der Rundfunk in der Tſchechoſlowakei. Es dürfte ſehr wiſſensweri

en zu erfahren, aus welchen eruſagrurrezn ſich jeweils die Rund-unkhö rer zuſammenſetzen. Bisher liegt leider für Europg nur ein
zuverläſſiges Reſultat vor, und zwar hat die Tſchechoflowakei folgende
Feſtſtellungen gemacht. Es nehmen am dortigen Rundfunk teil: Beamte
7 Prozent, Arbeiter 22 Prozent, Gewerbetreibende 20 Prozent, Studen-

ten 8 Prozent, Laundwirte 2 Prozent und verſchiedene Berufe 1 et
Es wäre angebracht, wenn autch in Deutſchland eine derartige Statiſtik

zuſtande käme. nGeueralſtreik iſt Ruudfunkpropaganda. Der kürzliche Generalſtreik t
in England, der das Zeitungs- und Nachrichtengewerbe vollſtändig lahm-
elegt hatte, hat den engliſchen Rundfunkgeſellſchaften einen unerwartetenderer wache gebracht. Die Zahl der neuen Teilnehmer, die durch den

Generalſtreik zu Rundfunkhörern bekehrt wurden, wird auf 150 000 ge

ätzt. zDie Pyramide als Funkturm? Funkfreunde in Cairo beabfich- r
tigen, auf, dem ſt der Cheops-Pyramide, in einer Höhe per wa n
160 Meter, einen Luftleiter für eine Sendeſtelle zu errichten. Die Sende-
apparate ſollen im Grabe des Ramſes untergebracht werden. i

Rundfunk-Programme.

Leipzig (Welle 452). hWittiwoch: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhaufen.
1.30 bis 6 Uhr: Deutſche Sagen. 6.30 bis 6.45 Uhr: Funkbaſtelſtunde.
6.45 bis 7 Uhr: Arbeitsbericht. 7 bis 7.30 Uhr: Prof. Dr. Witkowſki:
„Geſchichte des deutſchen Dramas und des Theaters“. 7.30 bis 8 Uhr: a
Dr.-Jng. Riedel: „Leitgedanken moderner re 2. Vortrag. 8.15 Uhr „Wann wir altern“. Eine dramatiſche Plauderei von
Oskar Blumenthal. Anſchließend (etwa 9.30 Uhr): Prefeberi und
Sportfunk. Anſchließend Funkpranger. 10 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Königswuſterhanſen (Welle 1300).
1.10 bis 1.40 Uhr: Franzöſiſch für Schüler. 3 bis 3.30 Uhr:Mittwoch:ſr 3.30 bis 4 Uhr: Engliſch reihe gſchrittene.Engliſch für Anfänger.

b 430 re Pat W d a i a 4 r5 r; Mitteilungen. 5 5, re,Rinderleſeſtube 8.90 bis 10 Uhr: Wort und vie ne üben



T h n
u m 3

eereenereeree en 5 re ne 4wer en a n e e

Kunst Wissenschaft Lebe
FIIOCDDrrgogccdThomgcgaa=uuodkom7ovkogogaauuumrggc-]aancccCCCaaqmozgogormgpgcgc—cchhn]pgqornowgAalIIcDrDDZoddododoTTododkoctt-ckca(zdrddordvzöeccofzgmooooogmozodoozrDgogpcoqoòo7 Cunnnny

ß

Menſchen- Fleiſch.
Eine Geſchichte fürſtlicher Brutalität aus vergangenen Tagen.

Frau Babette hob die Lampe beunruhigt an die Kaminuhr.
gehn Minuten vor 1 Uhr. Solange war er noch nie in der
Schänke geweſen. Solange noch nie. Es war ihr nicht recht ge
heuer. Sie öffnete das Fenſter und ſchaute in die Nacht hinaus.
Das Städtchen lag ruhig im Mondenſchein. Niemand war auf
den Gaſſen zu ſehen. Schritte waren nicht zu hören. Frau
Babette ging in die Stube zurück. Das Weh der Geängſtigtenlag in ihren Ar igen, die nachdenkliche Schwermut der Furchtſamen.
Sie beſann ſich eine Weile, dann legte ſie, in plötzlichem Entſchluß ein Tuch um die Schultern und verließ das Haus. Si
lief in der Richtung der Schänke. Nach einer viertel Stunde
Wegs hatte ſie ſie erreicht. Sie drückte die Klinke der Tür nieder.
Aber die Türe öffnete ſich nicht. Sie klinkte zweimal und drei-
mal. Es nähert e ſich Schritte, und ſchließlich wurde der Riegel
von innen weggeſchoben. „Zu ſo ſpäter Stunde gibt's nichtsmehr,“ ertönte Du Stimme. Morgen früh iſt die Nacht um, da
mögt Jhr wiederkommen.“

Frau Babette ſtellte den Fuß an die Tür.
ſie, „die Frau Babette vom Schreiner Kunz. Jch will nichts zum
Trinken. Nur eine Auskunft möchte ich haben. Mein Mann iſt
noch nicht zu Haus. Jch ängſtige mich. Jch wollte mich befragen,
ob er bei Euch geweſen iſt.“

Der Wirt machte „Hm“ und „So“. Dann ließ er Frau
Babette in die Gaſtſtube treten. Frau Babette erkannte ausſeinem Miene nſpiel, daß etwas Beſonderes vorgefallen ſei, und
daß der Wirt darum wiſſe. Sie ſtürzte heraus: „Wo iſt er? Was
wißt Jhr von ihm? Jſt ihm etwas ZugeſtoßenDer Wirt ſtrich ſ i den Bart: „Das iſt nun freilich eine recht
dumme Sache. Schade um Aber im Suff iſt ja einer auch
kein Menſch mehr. Um's gerade heraus zu ſagen: Die Werber
vom Herzog waren hier und er hat unterſchrieben und Hand-
geld genommen. Wie die Unterſchrift daſtand, da haben ſie ihn,
wie er ſtand, in ihren Wagen geſchleppt, der vor der Türe warteke,
und haben ihn mit einem Dutzend anderen nach Brauſchweig
gefahren.“

Frau Babette ſchrie auf:
raubt. Verſchachert ſoll er werden.
holen und ihren

Der Wirt riß ſeine Hand an Frau Babettes Mund. „Um
Chriſti Willen, flüſterte er erregt, „vermaulieret Euch nicht.
Dort hinten ſitzt noch ein ſpäter Gaſt. Wenn der's dem Herrn
Herzog hinterbringen möchte, was Jhr an lockeren Worten da
zuſammenſchwätzet

Am nächſten Morgen, nach einer durchwachten Nacht, ſetzte ſichFrau Babette in die erſte Poſtkutſche, die nach Braunſchweig fuhr,
und fragte ſich, am Ziel ihrer Reiſe, nach der Kaſerne durch.

Ein Wachtpofſten verwehrte ihr dort den Eingang.
Was ihr Begehr ſei und zu wem ſie wolle. Frau Babette

erzählte ihr Leid. Sie komme aus Schöppenſtedt. Jn der ver-
gangenen Nacht ſei ihr Mann angeworben und nach Braunſchweig
gebracht worden. Sie wolle ihn wiederhaben. Sie wolle ihn holen.

Der Wachtpoſten lächelte: „Da werdet Jhr freilich vergebens
kommen. Der Herzog iſt eh in Sorge, wie er das Regiment
komplett kriegt, das er dem König von England verſprochen hat.
Für alle Fälle könnte Jhr aber zum Korporal geben. Vielleicht
weiß er Euch mehr zu ſagen. Aber Beſſeres wird's kaum ſein.“

Frau Babette ging zum Korporal. Sie warf ſich auf die Knie
und weinte: „Eure Leute haben meinen Mann geraubt. Gebt ihn
wieder heraus Ihr zerſtört zwei Leben, wenn ihr ihn behaltet.“

„Euer Mann,“ erwiderte der Korporal, „iſt nicht geraubt,
ſondern rechtmäßig Angeworben worden. Er hat ſeine Unter-
ſchrift geleiſtet und die erſte Löhnung genommen.

„Eure Leute haben ihn betrunken gemacht,“ ſchluchzte Frau
Babette. „Er hat nicht gewußt, was er tat, als er unterſchrieb.“

Der Korporal lachte: „Daß wir es ihm haben wohl ſein laſſen,
und daß er ſich auf Staatskoſten beſoffen hat: das wäre ja noch

„Jch bin's,“ ſagte

„Meinen Mann haben ſie mir ge-
Der Teufel ſoll die Werber

Von Hans Bauer.

ſchöner, wenn Jhr uns das zum Vorwurf machen wollet. Es
bleibt dabei. Er iſt Soldat des Herzogs und ſoll froh ſein, wenn
er damit was Or dentliches iſt.

„Der Herzog,“ flehte Frau Babette, „der hat noch viele hundert
andere. Aber ich habe doch nur einen. Es gibt beſſere und
kräftigere Leute als ihn. Jhr könnte auf ihn verzichten. Mit
ſeiner Geſundheit ſteht's nicht gut. Es wäre der Tod für ihn,
wenn er ins Feld ziehen müßte. Oh, Jhr müßt ein Einſehen
haben. Er wird das Handgeld zurückgeben und er wird die Zeche
erſetzen. Jhr ſollt ihm nichts geſchenkt haben. Aber laßt ihn
laufen. Gebt ihn frei.“ Frau Babette verſagte der Atem. Der
Sturzbach ihrer Tränen rann.

„Das iſt Frauengewäſch,“ ſagte der Korporal mißmutig. „Es
hat keine Geltung. Geltung hat, was geſchrieben ſteht. Und
geſchrieben ſteht, daß Euer Mann ſich dem Herzog in Dienſt ge-
geben hat. Mehr kann ich nicht ſagen, und tun kann ich auch
nicht. Da ichs s aber mit Euch nicht böſe meine, laſſe ich's Euch
offen, daß Jhr beim Baron Hohendorff vorſprecht, dem dieSoldatenwerdungen vom erseg unterſtellt worden ſind. Tragt
ihm u Anliegen vor. r allein hat's in der Hand, Euch zuhelfe Vielleicht trefft Ihe ihn in guter Laune an. Das frei-
lich wäßt Jhr Euch aus dem Kopf ſchlagen, daß er Euern Mann
nun einfach frei gibt. Unter dreißig Talern kommt Jhr nicht weg.
Das iſt die Summe, die der König von England für jeden Sol-
daten zahlt. Jhr werdet dem Herzog nicht zumuten wollen, daßer Geld einbüßt. Am beſten iſt's, Jhr ſucht den Baron erſt auf,
wenn Jhr das Geld zuſammen habt und die Taler auf den Tiſch
zählen könnt. Der Hof braucht Geld. Was der Herzog heute
kriegt, wird ihm lieber ſein, als das, was er ſpäter kriegt, und
am Ende nimmt er das Geld von Euch nicht weniger gern als
von England. Denkt daran.“

Frau Babette ſtarrte mit weit aufgeriſſenen Augen den Korpo-
ral an: „Dreißig Taler ſtammelte ſie. „Woher ſoll ich
denn dreißig Taler nehmen?“

Der Korpoaral zuckte die Schultern: „Das kann nicht meine
Sorge ſein. Das Geld oder den Mann, heißt's bei Euch. WennJhr das Geld nicht gebt, müßt Jhr den Mann geben.“

Am Nachmittag war Frau Babette wieder in Schöppenſtedt.
Sie ſchritt durch die Werkſtatt ihres Mannes, ſah ſich die Bretter
und Möbelſtücke an, die herumſtanden, ging dann zu einem Be-
fannten, dem Meiſter Eberle, erzätlte ihm von dem Unglück und
fragte, welchen Geldeswert der Jnhalt der Werkſtatt wohl dar-
ſtelle. Der Meiſter Eberle ſchätzte ihn auf zwanzig Taler. Er
ſelbſt könne das Geld zwar nicht anlegen, aber er wiſſe jemanden,
der e Preis wohl zahle.

Wenige Tage darauf hatte Frau Babette die Bretter und Möbel
aus der Werkſtatt ihres Mannes und, da der Betrag, den ſie
nötigte, ſonſt nicht erfüllt worden wäre, einen großen Teil des
Werkzeuges dazu, um dreißig Taler verkauft.

Jn der nächſten Frühe fuhr ſie klopfenden Herzens nach Braunſchweig zum Baron Hohendorff. Es gelang ihr auch, bis zu ihm
vorzudringen. Jhre Stimme zitterte, als ſie ihre Sache erzählte.
Zuerſt war der Baron unzugängiich. Als ſie aber berichtete, daß
ſie bereit wäre, der Kaſſe des Herzogs eben den Betrag zuzuführen,um den ſie im anderen Falle vom engliſchen König bereichert
werden würde, horchte der Baron auf. Wieviel das nach ihrer
Meinung denn wäre, fragte er intereſſiert.

„Dreißig Taler“, antwortete Frau Babette.
Der Baron ſchüttelte den Kopf. „Dreißig?

denn das weisgemacht?“
Frau Babettes Herzſchlag ſtockte. Sie ſtotterte hervor: „Jn

der Stadt ſagen ſie ſo Jn der Stadt erzählen ſie, daß der
durchlauchtigſte Herr Herzog dreißig Taler pro Mann bekommt.“

Der Baron wehrte ab: „Dreißig Taler: gewiß. Aber woher
wißt Jhr denn, daß Eeuer Mann kugelſicher und ſtichfeſt iſt

„Das iſt er gewiß nicht,“ antwortete Frau Babette erſtaunt.

Wer kat Euch

„Er wird nicht wiederkommen. Jch ahne es. Jch, verliere ihn für
ewig. Habt Erbarmen mit einer liebenden Frau.

„Und wer,“ entgegnete der Baron, „wird mit den anderen
dreißig Talern Erbarmen haben, die England für jeden gefallenen
Soldaten zahlt? Sechzig Taler, liebe Frau, koſtet Euch Euer
Mann. Keinen Heller weniger. Die Staatskaſſe iſt keine Wohl-
fahrtseinrichtung. Ueberlegt Euch, ob Euer Mann Euch das
wert iſt.

Frau Babette verkaufte den Reſt des Handwerkszeugs, das kleineStück Feld, das in ihrem Beſitze war, ihren Schmuck, alles ent-
behrliche Gerät, ihre guten Kleider. S kamen achtundzwanzig
Taler und vierzehn Groſchen heraus. Da verkaufte ſie die zweiSack Kartoffeln, die im Keller ſtanden und hatte ſie zu
ſammen, die ſechzig Taler. Dann machte ſie ſich auf und ging, daihr Geld nicht für die Benutzung der Poſtkutſche reichte, in fünf-
zehn Stunden nach Braunſchweig.

Als der Schreiner Kunz die Kaſerne verließ, erwartete ihn
Frau Babette vor der Tür. Sie ſtürzte ihm mit einem Jubelſchrei
an den Hals und bedeckte ſeine Hand mit Küſſen. Er aber er
ſchrak: Jn Frau Babettens Augen funkelten Qual und Leid. Jhr
Geſicht war bleich. Jhre Wangen waren hohl.

Frau Babette wurde krank. Der Seelenſchmerz und die äuße-
ren Anſtrengungen und Entbehrungen hatten ſie gebrochen. Der
Schreiner Kunz holte den Doktor. Der Doktor verſchrieb kräftigeWeine und andere Stärkungsmittel. Kunz ſah das Rezept an,
drehte es in den Fingern, blickte in der Stube umher und dann
ſenkte er traurig den Kopf.
Noch gab er den Kampf nicht auf. Es bot ſich als Geſelle an.
Er konnte nicht unterkommen. Er ging zu den Bauern in der
Umgegend und fand einen Gutsherrn, bei dem er gegen Tagelohn
arbeiten konnte. Was er erübrigte, legte er in Medikamenten für
ine Frau an. Aber er konnte nur herzlich wenig erübrigen.
Das Geld reichte nicht.

Frau Babette verfiel immer mehr. Kunz ſah es mit Ent-
ſetzen. Er rang die Hände zum Himmel. Er ſchlug ſich, in okn
mächtiger Erbitterung über ſeinen leichtſinnigen Streich, der ihm
ſein Lebensglück gekoſtet hatte, mit den Fäuſten an den Kopf. Es
nützte nichts. Frau Babettens Zuſtand war durch Selbſtanklagen
nicht zu beſſern. Sie näherte ſich ihrer Auflöſung.

Da kam der Schreiner Kunz eines Nachmittags mit Wein und
feinen Speiſen in die Stube, tiſchte alles vor dem Bett ſeiner
Frau auf und ſtrich ihr mit liebevoller Zärtlichkeit durch die
Haare. Jn Frau Babettens Augen flog ein wehmütiger Glanz.Sie lächelte feife und auf ihrem Munde lag die Frage nach der
Herkunft dieſer Herrlichkeiten.

Kunz ſagte, daß ein Freund ihm ein kleines Darlehen gegeben
habe. Aber als er ſich von dem Bette abwandte, hing eine un-
endliche Bitternis auf ſeinem Geſicht.

Acht Tage darauf fuhren die Werber des Herzogs bei dem
Schreiner Kunz vor. Sie fanden ihn an dem Totenbett ſeiner
Frau. Er ſaß ſtumpf und teilnahmslos da und murmelte vor ſich
hin: „Es hat nichts genützt, Euer Handgeld Es iſt alles
umſonſt geweſen. Alles umſonſt.Die Werber ſagten, daß die Friſt abgelaufen ſei, die er ſich
ausbedungen hätte. Jetzt heiße es: Auf nach Braunſchweigl!l. Kunz
ließ ſich aus der Stube führen und ſchaute nicht nach rechts und
links, immer nur auf die Erde.

Wenige Monate ſpäter fiel er bei Saratoga im nordamerikani-
ſchen Staate Neuyork. Als dem Herzog Karl I. von Braunſchweig
die Totenliſte des Regiments vorgelegt wurde, das er dem eng-
liſchen König verkauft hatte und als er den Namen des Schreiners
Kunz darauf fand, erinnerte er ſich ſeiner wohl als jenes braven
Soldaten, dem er bereits neunzig Taler verdankte und der durch
ſeinen Heldentod im fernen Lande abermals ſeine Kaſſe bereicherte.
Solcher wackerer Geſellen, ſeufzte er auf, müßte es recht viel geben
unter meinen Untertanen.
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Verlorene Seelen.
39)] Kriminalroman von Hans Hyan.

(Nachdruck verboten.
Der hat wieder einen weg!“

Aber ſie taten ihm Unrecht.
Meiſter Böhme hatte ſeit zwei Tagen nichts getrunken. Und

das war ihm nicht leicht geworden. Aber er hatte einen Eid
darauf abgelegt, daß nicht früher ein Tropfen Bier oder Schnaps
über ſeine Lippen kommen ſollte, bis bis er ſeine Aufgabe
erfüllt habe.

Er ging in ſeine Werkſtatt und lachte, daß die alten ſchwarzen
Wände dröhnten.

„So ein Kerl! So ein Lumpenkerll! Na warte man
Jungeken!“

lind wie komiſch das alles gekommen war!
Vorjeſtern abend ſitzt er wie jewehnlich in ſeine Kneipe un

ſe ſprechen von den Mord in der Kalkreuthſtraße un wer det woll
jeweſen ſein kennte; un denn kommt det Jeſpräch uff den lahmen
Hujo, der den ollen Pfandleiher uff'm Wedding ermordet hat un
jetzt in Unterſuchung ſitzt. Beit Verheer hat ſich rausjeſtellt, det
der Kerl ſchon frieher mal ſon ähnlichet Verbrechen bejangen
hat, erzehlt eener; aber det is ſchon ſo lange her, der Mord is
verjährt!

Verjährt?!
Böhme, der gerade mit einem anderen Gaſt politiſierte, hatte

anfangs nicht ordentlich zugehört. Erſt wie ein dritter das Wortaufnahm und bezweifelte, das ein ſolches Verbrechen überhaupt
jemals verjähren könnte, wurde Böhme ſtutzig und horchte auf.

Jn der Tat, jedes Verbrechen verjährt in zwanzig Jahren.
Jedes Jawohl, jedes! Selbſt ein Mord!

Der verrückte Schuſter ſtand auf und verließ das Lokal. Seine
Zechkumpane wollten ihn zurückhalten, aber er hatte ſich mit
Gewalt losgemacht.

Hinaus mußte er! Und mitſich allein ſein!
Alſo er war los, los von jeder Schuld!
Das Verbrechen, deſſen er ſich vor Gott und ſeinem Gewiſſen

echt ſchuldig wußte, war verjährt.
Man konnte ihn weder dafür zur Verantwortung ziehen, nochn beſtrafen

er alte Menſch wurde plötzlich wie ein Kind. Er hätte jeden,
den er auf der Straße traf, umarmen mögen.

Und dann kam auf einmal, wie eine Springflut, die alles
andere überſchwemmte, der Haß gegen den, der ihn in dieſe
Angſt, die einundzwanzig Jahre währte, hineingetrieben hatte;

Hinaus unter freien Himmel!
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der ihn zum Säufer und Tagedieb gemacht, der ihn betrogen und
beſtohlen und ihm ſein ganzes Leben zunichte gemacht hatte.

Alles, was in dieſem alten, ſo vielfach mißbrauchten und
I gedemütigten Herzen noch an Kraft und Energie lebte, erwachte
und war bereit, über den Zerſtörer ſeines Lebensglückes herzu-
fallen.

Aber plötzlich fiel es dem Alten ein, daß der Mann, mit dem
er über die Verjährung von Verbrechen geſprochen hatte, ſich doch
vielleicht geirrt haben könnte.

Und nun konnte er den Morgen nicht erwarten.
Kein Auge ſchloß er dieſe Nacht. Und es war noch nicht ſechs

Uhr, da klopfte Böhme ſchon bei einem Rechtskonſulenten. einem
geriebenen alten Knaben, der in der Parochialſtraße ſein
Weſen trieb.

„HDer Mann
aus Montevideo

Der wunderte ſich, warum ihn Böhme ſo zeitig aus den Federn

Der neue Donnerstag
beginnen de. sensationef-

spanmmernde. Voſftobſott r
holte, aber dem verrückten Schuſter war alles gleich. Er wollte
Gewißheit haben!

Der Schuſter redete zwar vorſichtigerweiſe nur von einer
dritten Perſon, aber der alte Fuchs von Rechtsanwalt merkte
recht gut, um wen es ſich hier handelte, als er dem Meiſter
die tröſtliche Gewißheit gab, daß ein vor einundzwanzig Jahren
begangenes Verbrechen, welcher Art es auch ſei, längſt verjährt
wäre.

Der Schuſter gab ihm ſeine letzte Mark und dann machte er
einen langen Spaziergang, um ſich zu beruhigen.

Gut, daß noch ſo wenig Menſchen auf der Straße waren;
man wäre ſonſt vielleicht aufmerkſam geworden auf den Alten,
der geſtikulierend und unabläſſig vor ſich hinredend, dahinrannte.

Schließlich ging er nach Hauſe und ſchlief den ganzen Vor-
mittag.

Als Käthe mittags nach Hauſe kam, war ſie glücklich, ihren
Vater ſo heiter und aufgeräumt zu finden. Aber auf ihre Frage,
was ihm denn ſo Angenehmes widerfahren ſei, zuckte er nur be-
deutſam die Achſeln.

Und nachmittags ging er zur Polizei.
Der Zufall wollte es, daß man ihn an Kriminalkommiſſar

II

Blau wies.
Dem erzählte er alles haarklein

m

Er fing an mit jenem unglücklichen Tage, an dem er ſeinen
Lehrling erſchlagen hatte, und ſchilderte ausführlich und genau,
wie Ferdinand von Oſtrowſki, ſein ehemaliger Geſelle, ihn in
die Furcht vor Gericht und Strafe hineingehetzt und ihn ſo all-
mählich zum arbeitſcheuen Trunkenbold gemacht, nachdem er ihm
zuvor ſein ganzes Vermögen geſtohlen hatte.

Der Kommiſſar mußte den alten Mann oft ermahnen, etwas
weniger umſtändlich zu ſein, bis er das erfuhr, was er zu wiſſen
für wünſchenswert hielt.
Nach einer umſtändlichen Schilderung ſeiner Leiden und

Kitmmerniſſe kam der Schuſter endlich auf den Abend zu ſprechen,
an dem Ferdinand von Oſtrowſfki wieder zu ihm gekommen, nach
dem er tags zuvor aus dem Hamburger Zuchthaus entſprungen
war, wo er, unter falſchem Namen wegen Bankraubes zu zehn
Jahren Zuchthaus verurteilt, etwas über ein Jahr geſeſſen hatte.

Wie er entkommen ſei? Oh er hätte erſt ſeinen Wärter
beinch erdroſſelt, und hinterher auf der Wandsbeckſchen Chauſſee
jemand niedergeſchlagen und beraubt. Den gelben Sommer-
überzieher des Beraubten hätte der Verbrecher noch über der
Aufſeheruniform angehabt, als er in jener Nacht bei ihm, dem
Meiſter BVöhme, anklopfte.

Seitdem lebte Oſtrowſki in Berlin unter dem Namen eines
Amerikaners. Mr. Green nannte er ſich. Ein netter Miſter!
Wovon lebte er? Nun, Genaues wußte der Schuſter darüber
nicht. Aber er hatte ſeine beſtimmten Vermutungen. Er ſelbſthätte Geld aus Hamburg für den Schurken holen müſſen, riele,
viele Tauſende, die wahrſcheinlich aus dem Bankdiebſtahl her
rührten, und die ein gewiſſer Stark, ein Wirt in Hamburg, für
den Verbrecher aufbewahrt hatte.

Die ganzen großen Einbruchsdiebſtähle in letzter Zeit, MeiſterBöhme war feſt davon überzeugt, daß kein anderer, als dieſer
ſogenannte Amerikaner ſie aus sgeführt hatte.

Uebrigens verkehrt der Schuft in den feinſten Kreiſen und iſt
ein wütender Spieler!

Blau kraute nach ſeiner Gewohnheit den grauen Kinnbart.
Das konnte ein Fang werden! Der alte Schuſter kam ihm wirk
lich ſehr gelegen.

Ob der Oſtrowſki vielleicht auch bei einer Frau von Demuth
verkehrt habe?

Demuth? Demuth?
Böhme mußte ſich längere Zeit beſinnen,

zurecht.
Ja, ſeine Tochter hatte ihm mal was von einer Frau erzählt,

die bei einer Frau von Demuth Klavier geſpielt und nachher ins
Waſſer hätte ſpringen wollen. Der hätte der Oſtrowſki, der ja
genug Geld zuſammenſtiehlt, tauſend Mark geſchenkt. Da wird er
wohl auch die Demuth gekannt haben.

(Schluß folgt.

Endlich fand er ſich
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